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ais ſeiuem ſelbſt erwbehlten Leichen⸗Text 5 
1. Tim. I. 15. 16. 
erwogen / 3 
und 3 ee Sage den Druck Mirgchen 


M. Johann Rechenberg / 


E 2 aſte ad Æd. J. Iyinit. 


ln 


ned o a 
Oct bey Joh Neal &EIund Hoch. Rothe und Cymn. Buchdrucker. 


A N 70 
AR! 99, 
& we 1 A 


Acad 


Mohl⸗ EBedliget Verrn 
Hertzächbetrublen Angehörigen 


wen 


\ 
* 


A. K 

INA MARLE 
1 AN es. Sulffin. 
| Mr. Bu Michael 2 
|| Run er Tochter . € 
| j Arte 
Dee 
ger. Bande DOROTHEE | 2 


Herren Saüwigm und Schwägerin⸗ 7 
nen Wflege⸗Sohn und ſammlchen. ( 
Seiptragenden Bareamdieaf . 
Qieſe gabe — Ehren Predigt / | 8 


bey hertzlicem Antenne 2 
Des u De un RR beikbigen ur 


— SSD ZDS S Se NN 7 


— — — — EEE LE GEREE ne 


1 —— 


RD. 


„gb Aderſets 
f 00e 
dee 


——— —— — 


14 
| 
II 
1 
Ih 
11. 
Il 
6 
| 
0 


BI 
E malte der barmfergige S Ott und Bi. 


Deter / der nach feinem ewigen Rath⸗ Schluß 
es alle Menſcen felig zu magen befieffin 
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und uns dazu ſeinen eingebohrnen Sohn geſendet 


hat. Das walte auch der groſſe Engel des Raths 
der Sohn Gottes / und unſer Hepland IeEſus 
Cheiſtus / welcher ſich auff Erden in der Fulle der 
Zeit eingeſtellet / und uns alle arme Sünder erloͤ⸗ 
ſet hat. Das walte GOtt der werthe Heilige 
Geiſt / der Geiſt des Raths / der uns das theure 
Berdtenſt unſers Erloͤſers / durch den wahren Slau⸗ 
ben zueignet und der Seeligkeit verſichert. Dieſer 
Drey Einige Bott / wohne uns allen mit feiner 
Vnade / Ihnen aber auch bey dieſem ſchmertzlichen 
Todes⸗Fall hertzlich Betrübteſten / mit feinem göͤtt— 


lichen und kraͤfftigſtem Troſte bey / um ſeines helllg— 
ſten Nahmens Ehre willen. Amen. 


Jehe / ein ann / mit Nahmen Joſeph / Introitus. 
ein Raths⸗ Derr / der war ein guter J 
frommer Mann. Dieſes vortreffliche 1 
Ehren⸗Gedaͤchtniß ſetzet der Heilige Geiſt 
einem herrlichen Raths⸗Herrn in Jeruſalem. 

Luc. XXIII. o. Mit Bewunderung und Luc. xxut 
Hochachtung will ihn der Geiſt GOttes be. 0. 
trachtet wiſſen / wenn Er mit einem merckli⸗ 

chen Nota bene feinen Ruhm bezeichnet; 


Sehe. Denn ie feefahuner, prgleiben Nachruhm bey fl. 


bben Standes » Perfonen befindlich / je deſto mehr iſt er zu be⸗ 


mercken / und je herrlicher er dergleichen Maͤnuer zieret / je 15 
| A NEN höher 
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Cujus. 
Nomen. 


Officium. 


Qualitas. 


- Corifliche 
hoͤher iſt er auch an Fhnen S ſchaͤtzen: Dahero ihr Anden 
cken mit cinem beſtaͤndigen Siehe anzuzeichnen ; oder in cir 
neni preißwuͤrdigen Gedaͤchtniß zu behalten ſichet. 


2. 1. Es erhält demnach der Heil. Geiſt das Gedaͤchtniß 
dieſes Mannes mit Anfuͤhrung ſeines Nahmens Joſeph. 
Ein Joſeph nahm ſich des Herrn JEſu als ein Pflege -Dater 
an / da Er gebohren worden; Ein Joſeph nahm ſich auch ſtiner 
als ein Leich⸗Veſtatter an / da er geſtorben war; Dahero blei⸗ 
bet auch ihrer beyder Nahme im immerwaͤhrenden guten An. 
dencken. So kennet der HErr die Seinen mit Nahmen / und 


— — 


und das Gedachtniß derer Gerechten bleibet im Seegen / wenn 


ſonſt der Gottloſen Nahme verweſen muß. Prov. X. 2. Hiernechſt 
ſo wird fein Gedaͤchtniß erhalten durch Anfuͤhrung ſeines 
Ehren ⸗Standes und Amtes / er heiſet ein Raths ⸗ 
Herr. Ein anſehnliches Membrum des groſſen Naths⸗ Collen 
in Jcruſalem. Und hiermit Hält auch der Heil. Geiſt den 8. R 
brigkeitlichen und Raths-Stand genehm. Seiner Beſchaffen⸗ 

heit und Thriſtenthums wird aber auch beſonders gedacht, 


wenn es heiſſet: Er ſey ein guter frommer Mann gewe⸗ * 


fen. Er wird ein guter Mann geuennct/ als mit welchem 
Lobe in der Heil. Schrifft diejenigen Perſonen beleget worden? 
welche man überhaupt ehren wolte. So nannten die Junger 
unſren Heyland Ihren guten Meiſter / Matb. XIX. 16. 


Mare. X. 17. Eo titulirt Lucas einen Gotlieb / ſeinen guten 
Theopbilum Lac. I. 4 mehrere Schrifft Stellen nicht weitlaufftig 
anzuführen; und ſo wird auch unſer Joſeph genennet ein guter 
Mann. Far allen leuchtet aber hervor feine Srömmigkeit/ Er 
waͤre ein frommer Nann geweſen. In der Sprache des 
N. T. wird Er genennct ue, tin Gerechter / und der war 
Er auch / theils wegen ſeines wahren und gerechtmachend en Glau⸗ 
bens an den HErrn Meſſam. Denn er wartete auff das Reich 
GOttes; theils wegen der Gerechtigkeit ſeines Lebens deren 
Er ſich befliſſen / theils auch wegen feiner Gerechtigkeit im Amte⸗ 
denn Er hatte nicdt gewilliget in den Rath und Handel / feiner 
ungerechten Collegen wieder den unschuldigen Jeſum. 


t 


e 


Frage an mich abgehen / wem zu Ehren ſolcher heutige letzte 


2. Jil. So ſollen billig alle Shrifil. Raths Herren beſch affen Aprliea- 


tio gene · 
n / fie ſollen überhaupt llt fe das iſt alle gute Eigenſchaff · ralıs ad 
er A rechtschaffenen Regenten an ſich haben / beſonders aber Conſules. 
ſoll bey Ihnen hervorleuchten die wahre Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit; zu Glauben / im Leben im mte. 
Damie fie Sie in ihrem Leben ſo wohl / als auch nach ihrem 


4 Tode wie dieſer Joſeph das Ehrengexeugniß erhalten und behal⸗ 


ten moͤgen: Siehe / dieſe find gllte und fromme Raths 


Herrn gewefn. 


Andactige / und nach dem Beiligen Rath und 
Willen SoOttes betrübtefte Hertzen. tioSpecias 


is ad pie 


8 IV. Softebep gegentwärtigem Seichen-Begängnid eine Jun. 


&um, 


Ehrendienſt geleiſtet werde; und wer in dieſem vor uns ſtehen · 


den Sarge liege r So kan ich nach dam Gczcugniß meines 


guten Gewiſſens und allgemeinen Beyfalls unſrer Stadt ant⸗ 


worten: Der Wohl ⸗Edle Beſte und Hochweiſe 
HOerr Michael Schade / ein Raths⸗Herr / ein guter 


und frommer Mann. und weil ein eicher wehrter Kath 
Herr gefallen: So entſiehet eben daher dieſer allgemeine ber 
trabte Außruff in unſrer Stadt: Ach Schade um denſelben / 
denn unſer GOctes Hauß entbehret nunmehro an unſrem 


Wohlſeeligen Herrn einen andacheigen Bether und einen 


biftändigen Zuhörer. Die Raths ⸗Stude em redliches Mit⸗ 


Glied. Die Burgerſchafft einen getoiffenhafften Regenten / 


Die wehrteſten Kinder einen treuen Vater. Die Hoch⸗ 


ne Frau Wittwe den Schatz und Schutz Ihres Hau; 


ſes. Seine Jungfer Schweſter / deſſen pflege Sohn und fänıel. 
Freundſchaff Era Ye in | he — ich 
von mir ſagen? Meine Secle beweinet dieſen QUEEN und 
ſtommen Regenten bey mir heimuch. Es find alle Antoer 
weſende in dieſem GOTTES Hauſe anitzs fille; Und dieſes 
wuͤnſchte ich auch bey feinem Lticden⸗Begaͤngniß zu genieſſen; 
Dafen es mein heil. Amt nicht erforderte zu reden * 


der Ebrec Ottes / auch zu unſers Wohl⸗Seel. Herrn ſetztem 
Ruhm und zum Troſte der Hochbetruͤbteſten Seinigen dien | 


Texts, 


Exordi 


um, 


aConfilio , 


Dei,defa- 
lute Ho 
minum. 
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nen kan. Es iſt aber des Hoͤchſten anadiger Raths / Schluß gewe · 


fen unfern Raths⸗ Herrn den guten und frommen Kann 


zu ſich nehmen. Dahero wir in aller Demuth ſolchen Göttl. 


Rath kuͤſſen; unſere Hertzen befriedigen / und feinen Goͤttl. 


Beyſtand zu unſerm ferneren Vortrage urn RA up 
in cinem gläubigen und andachtigen DU | 


Wacchen⸗ Bat 


1 Tim. 1 a 16. 


25 N gi: in; ie gewißlich wahr / und ein heures | 
werthes Wort, das Chriſtus Qefus 


kommen iſt in die Welt / die Suͤnder feclig 


zu machen / unter welchen ich der fuͤrnehmſte 


bin. Aber darum iſt mir barmhertzigkeit 
wiederfahren / auff daß an mir fuͤrnehmlich 


Fels Whriſtus erzeigte alle Sedult / zum 
Exempel denen / die an Ihn glauben ſolten 
an ewigen Geben. 


. 
Gh habe Cuch nichts verhalten / daß ich Euch 


FM nie verkündiget Hätte alle den Rath 
Gottes. eo beztuget der Apoſtel Paulus vor der 
nen Eltiſten zu Epheſo wie treulich Er fein Evangeli⸗ 
fürs Amt unter — 3 und welches der Innhalt aller 
ſeiner Vorträge da geweſn. Ich habe Euch 
jagt Er nichts Verbuften, Vbaß ac lch Euch nicht * 
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Er redet von dem Rath Gottes / und verſichert / daß Er 
Ihnen davon nichts verhalten / ſondern alles verkuͤndiget hätte, 


27. 


Ottes Rath bedeutet zuweilen in der heiligen Schrifft den Cujus 
heim ichen Rath ⸗ Schluß Gottes / welchen Er über der Menſchen Etymon 


Gluͤck und Ungluͤck gefaſſet; der aber doch zu einem guten Ent⸗ 
zweck abzichlet. Von dieſem redet A apb: Ou leiteſt mich 
nach deinem Rath / und nim̃ſt mich endlich zu Ehren 
an. Pl. 73, 24. und Eſalas: Sein Rath iſt wunderbar⸗ 
lich / und fuͤhret es herrlich hinauß. Cap. xxvıun. 29. 
Dieſes iſt aber ein heimlicher Rath GOttes / weil ihn vorher o 
niemand weiß / und deſſen Abſichten nicht eher als im Außgange 
erfeiet werde. Dahero ſagt GOtt der HErr; Was ich thue / 


das weißeſtu jtzt nicht / du wirſt es aber hernach er⸗ 


fahren loh. xn. 7. wie denn deßhalb auch der YMeiſter des 
Buchs der Weißheit fraget: welcher Menſch welß GOt⸗ 
tes Rath / und abermahl: wer will deinen Rath er⸗ 


fahren. c. 1X. 13. 17. Oder wie Elipbas von Theman 


den Hiob von dem Rath GOttes zur Rede ſetzet c Xv. 8. Ha⸗ 
ſtu Gottes Rath gehoͤret? mit welchem fragen Er ange⸗ 
deutet / daß man ſolchen Rath GOttes vorhero nicht wiſſen 
koͤnne / biß ſich derſelbige in ſeinem Außgange offenbahret. 


S8. Vl. Dieſen Rath Gottes hatte demnach der Apo⸗ 
fiel Paulus auch nicht geprediget / ſintemahl Er auch denſelbigen 
niemanden in ſeinen Begebenheiten ſagen konte. Welchen Er 
aber vorgetragen und geprediget / ſolchen hatte Er ſchon in dem 
vorhergehenden 21. vers angedeutet / wenn Er ſich vernehmen ließ: 
Ich habe bezeuget beyde den Heyden und Griechen 
die Buße zu G Ott / und den Glauben an unſern 


Herrn IEſum. Oder 1. Cor. xl. 7. 8. Wir reden 


von der heimlichen verborgenen Weißheit Vottes / 
welche G Ott verordnet hat vor der Welt zu unſrer 
| 3 Ki Bun Herr⸗ 


Senſus 


literalis. 


Ferſonæ 
Confuls 
tentet. 


Aus 
Confultos 


riws. 
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Herrlichkeit / welche keiner von den Oberſten dieſer 
Welt erkannt hat / uns aber hat es (Ott offen 
hahret durch feinen Geiſt. Denn der Geift erfors 
ſchet alle Dinge / auch die Tieſſe der Gottheit. Hier⸗ 


aus erhellet / daß der Innhalt dieſes Rathes G Ottes welchen 
Ihnen der Apeſtel nicht verhalten ſondern verkuͤndiget hat / 


Der Rath BoOttes von der Menfben Seeligkeit / 


gemein ſey. Sintemahl unſere Erloͤſung zur Seeligkeit nach 
dem Rath⸗Schluß GOttes geſchehen. Darum ſaget Petrus 


außdrͤckli b: IEſus ſey aus bedachtem Nath und 


Vorſehung GOttes getoͤdtet worden Act 11. 23. 
Welches unſer Apoſtel Paulus mit gleichſtimmiger Rede vor⸗ 
traͤget / daß was mit Jeſu geſchehen / habe GOttes Rath 
zuvor bedacht. Act. 1. 28. und Eph. I. 11. Wir ſind 
erlöſet nach dem Rath des Goͤttlichen Willens. Denn 
gleichwie der Drey Einige GOtt Rath gehalten hat / da Er das 
Edelſte Geſchoͤpff auff Erden / den Menſchen erſchaffen wolte / 
Laſſet uns Menſchen machen. Genel. 1. 26. 
Alſo gieng auch zu Rathe der Drey Einige GoOtt / da der Menſch 
gefallen war / zu feiner Erlöfung. In gefaͤhrlichen Kranckheiten 


pfleget ein gantzes Collegium Medicum zuſammen zukommen / und 


ein Conſilum und Rath anzuſtellen / wie etwan noch dem Pati⸗ 
enten moͤge geholffen werden; 


Schade boͤſe und ihre Wunden unheilbar / G Ott aber hielt / und 
fand Rath / dennoch denen Menſchen auffzuhelffen. 


2. % Es waren bey diesem abgefaßten Cole und 
Noch, die Rathſchlagende Perſonen / der Orey Einige 
GOtt. GOtt der Himmliſche Vater hat diefen Rath zu halten 
beſchloſſen und ſich zu Rath geſetzet. Gott der Sohn erzeigte 
ſich dabey als der groſſe Engel des Raths EL ix. 6. 
Der Heilige Geiſt erwieſe ſich auch dabey als ein Geift des 
Rathes. EI. .. 2. Daß alſo im ſitzenden Rath GOttes 
ſo zu reden / ein Nath⸗Schluß von der Menſ hen Seeligkeit abge⸗ 
faſſet worden. Die Formalitat und Handlung dieſes Rathes 
hat ſchon der Heil. Bernhardus nicht uncben auff dieſe 3 

geſtellet 
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So war anch derer Menſchen 
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geſtellet: Als der erſte Menſch gefallen war / ſo hielt GOtt ſein 
Gericht ſo gleich über denſelben / dabey habe auff der einen Seite 
geſtanden Gottes Gerechtigkeit und Warheit / auff der andern 
Site aber GOttes Barmhertzigkeit und der Friede. Gottes 
Gerechtigkeit habe die Menſch en angeklaget / daß fie Gottes Ge⸗ 
bot übertreten haͤtten / derowegen ſolte GOtt / als ein gerechter 
Gott ſolche Sünde ernſtlich beſtraffen. Die Warheit Gottes 
habe der Gerechtigkeit beygeſtanden / und GOtt ſein Wort und 
feine ſchon gemachte Sententz und Urtheil vorgehalten: Du haſt 
zu den Menſchen geſagt: Welches Tages Sie würden 
effen von dem Baum des Erkaͤneniß Gutes und 


Boͤſes / ſolten Sie des Todes ſterben. Geneſ. 11. 1). 


Nun haben ſie ſolch dein Geboth uͤbertreten / derohalben wirſtu 


als ein warhafftiger GOtt dein Wort halten / und ſie des Todes 


ſterben laſſen. O wie gefaͤhrlich war hier der Menſchen Zu⸗ 
ſtand zu ihrem ewigen Verderben! Es haͤtte ſich aber ſo gleich 
dagegen auff der andern Seite die Barmhertzigkeit und Friede 


Sottes hören laſſen / daß GOtt nicht allein ein gerechter und 


warhafftiger GOtt waͤre / ſondern Er wäre auch gnaͤdig und 


barmhertzig / und ſolte alſo auch uach feiner Barmhertzigkeit mit 
den NMenſchen verfahren. Was ſolte nun G Ott hiebey thun / 
und welcher Rath Schluß ſolte hiebey abgefaſſet werden? So 


ſcy denn der groſſe Engel des Raths der ewige Sohn Gottes 


auffgeſtanden / und habe diefen Rath gegeben: Wie wenn eine 
Perſon in der Gottheit Menſch wurde / und in ſolcher Menſchli⸗ 
cher Natur fuͤr die Menſchen eine Genuͤge thaͤte? So wurde ja 


denen Menſchen geholffen. Da denn die Goͤttliche Weißheit 


dieſen Rath vor genehm gehalten und gleich ſam geſaget: Qvı de, 


di Conſilium ferat Auxilium. Wer den Rath gegeben hat / der 


ten: Das it der Rath / oder der Wllle des der mich ge⸗ 


mag ihn auch ins Werck ſetzen. Es ſterbe der Gerechte fuͤr die 


Ungerechten / ſo geſchicht beyden genug / nehmlich der Gerechtig 
keit und Barmhertzigkeit GOttes. x 


2. Vill. Was nun in dieſem Goͤttlichen Rath beſchloſſen Comtenta. 


war / das wurde auch in der Zeit erfuͤllet / und zur Vollz iehung 
gebracht: und ſo dann denen Menſchen kund gethan und publici- 


ret / und zwar ſo gleich nach dem Sünden Falle in dem Alten Te⸗ 
ſtament / in dem N. T. aber durch Chriſtum ſelber mit dieſen Wor⸗ 


ſandt 


Publica- 


io, 


8 Chriſtliche 
ſandt hat / daß wer den Sohn ſiehet / und glaubet 
an ihn / habe das ewige Leben loh. vi. 40. Die aber 
fo nicht glauben an den Sohn GOttes / find ſchon ges 
richtet, und der Zorn GOttes bleibet über ihnen. 
loh. 111. 36. Daß demnach dieſer gnaͤdige Rath ⸗ Schluß 
GoOttes auff eine gewiſſe Bedingung die GOtt denen Men⸗ 
ſchen geſetzet außgefallen / und alſo lautet: Wer da glaͤubet 
und getauffet wird / der ſoll ſeelig werden / wer aber 
nickt glaubet / der ſoll verdam̃et werden. Marc, xvı. 16. 


Dieſes iſt der Rath GOttes von der Menſchen Seeligkeit / wie 
ihn uns der Sohn GOttes auß dem Schooß ſeines himmliſchen 


Vaters publiciret und offenbahret. Ieh. J. Dieſes find deſſen 


Exeoutio. Contenta und Innhalt; und die wuͤrckliche gnaͤdige Execution 


Applic a- 

tio ad pie 

de functũ 
& 


Thema. 


Propof- 
Ito. 


deſſen / ſiehet auff das Verdieuſt JEſu Chriſti und die dabey er⸗ 


forderte Bedingung des wahren Glaubens / ſolchen Rath GOt⸗ 
tes in JEſu Chriſto anzunehmen und zu ergreiffen. Dieſes/ 
dieſes war der Rath GOttes / welchen auch Paulus nie verhalten / 
ſondern beſtaͤndig geprediget und verkuͤndiget hatte. 


Andaͤchtige und theils betruͤbteſte Hertzen! 


Mich duͤnckt es wird fich nicht uneben ſchicken / wenn wir 
bey gegenwaͤrtigem Leichen⸗Begaͤngniß unſres guten und from⸗ 
men Raths Herrn von diefem guten und frommen Rath 
Gottes zu unſrer Seeligkeit ferner unfere heilige Betrach⸗ 
tun? anſtellen werden / als wozu uns der von unſrem Wohl⸗ 


Seeligen Herrn ſelbſt beliebte Leichen ⸗Text eine herrliche Gele⸗ 


genheit und Anleitung geben wird. Daß wir demnach mit ein, 
ander erwegen wollen: | | 


Confilium Divinum, de Salute 
1 Hominum. 


Am Kath 5 Otte von der Werfen 
Eger) HEERES 


oben 


ZZ 2 9 * 


rr 
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Vor witz zu beſtraffen / darauff geantwortet: Er habe die Hölle ber 
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| Wobey wir betrachten 


1.) Deſſen Publication | Feri. 
II.) Deſſen Contenta. 
Il.) Deſſen Execution. 


Rath mir nach deinem Hertzen 5 
O JeEſu GOttes Sohn Votum. 
Soll ich ja dulden Schmertzen; 
Hilff mir HErr Chriſt davon. 
Verkuͤrtz mir alles Leiden / 
Staͤrck meinen bloͤden Muth / 
Laß mich ſeelig abſcheiden / 
Setz mich in dein Erbgut. Amen. 


Andächtige Kinder GOttes! 

E. IX. Es haben ehedeſſen einige vor witzige Leute gefra⸗ Tranfıtus 
get. Was doch der ewige GOTT / ehe Er die Welt gefchaffen/ .q Propor 
müfle gemacht haben? denen aber die Rirchen- Väter, um ihren ſuum. 


reitet denen / die ſich um dergleichen Dinge bekuͤmmerten. Wir 
aber wollen jetzo ſagen: Der gnaͤdige GOTT habe ſchon 
ehe der Welt Grund geleget worden / einen Rath 


gehalten von der Menſchen Seeligkeit. Epheſ. 1. 4. und 
vor der Zeit der Welt. 2. Tim. 1. 9. Oer iſt es wovon 


wir jtzo reden wollen: wenn wir betrachten: 


Den Rath Gottes von der Henſchen Seeligkeit. 
Dabey wir achtung geben * | 
I. Auff deſſen publication oder Offenbahrung. . * 
X Es iſt demnach ſolche geſchehen durch das ge⸗ Per Ver- 


31e | ’ bum Ev- 
effenbahrte Göttliche Wort. Welches uns Paulus vorſtellet 


angelii. 


anfaͤnglich ais ein Glaubwuͤrdiges Wort. wenn Cafus 


che des Neuen Teſtaments dad e nass 6 er 7 * b 
| * treues / 
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treues / gewiſſes / und zuverlaͤßiges Wort / welches bey jedermann 
mien, Glauben finden foll/ weil Er ihn uns Menſchen alſo kund 
gethan / iwie Er ihn unter ſich in feinem Rath abgefaſſet hatte. 
Er hat ihn nicht anders kund gethan / als etwa ſeine Neynung 
geweſen. Und iſt es wieder die Auffrichtigkeit GOttes / und die 
Glaubwürdigkeit feines wahren Wortes geſprochen / was ein 
gewiſſer groſſer Lehrer in einer wiedriggeſinnten Kirche außdruͤck⸗ 
lich ſchreibet: Deus interdum verbo ſignificat fe welle, quod ta- 
men non wult. O2 deute bißweilen in feinem 


Worte einen ſolchen Willen an / den Er doch nicht will. 
Daß iſt recht contra r wieder den Glauben welchen man 
dem Goͤttlichen Wort zuſtellen ſoll/ geredet. Da es vielmehr 
unmoͤglich iſt daß Gott in feinem Rathe luͤge Ebr. vl. 17. 
18. Es bleibet vielmehr alſo / daß GOtt ſey warhafftig / und al⸗ 
le Menſchen falſch. Daß aber die Meuſchen feinem Wort fo 
Er geredt hat / nicht glauben / was liegt daran? Solt ihr Un⸗ 
glaube GOttes Glauben () auffheben / das ſey ferne. 
Ros. III. 2. 3. 4. So hat er uns auch feinen heiligen Rath 
von unfrer Seeligkeit nicht Undeutlich geoffeubahret / ſondern 
auffs deutlichſte kund werden laſſen; und finden ſich gleich vie⸗ 
le / die ſolchen nicht verſtehen / fo geſchicht es aus ihrer eigenen 
Schuld / weil fie in ihrer eigenen Finſterniß des Hertzens ver⸗ 
harren; wie der Apoſtel es bezeuget: Iſt unſer Evangell⸗ 
um verdeckt / ſo iſts in denen die verlohren werden 
verdeckt / bey welchen der Gott dieſer Welt der Un⸗ 
glaͤubigen Sin verblendet hat / daß ſie nicht ſehen das 
helle Licht des Evangelii von der Klarheit Chriſti. 
2. Cor. ıv. 3. 4. Es bleibet demnach das Wort Gottes unſres 
Fuſſes Leuchte und ein Licht auff unſren Wegen. 
Tal. CXIX, 105. und fo muſte auch die Publication feines Goͤtt⸗ 
lichen Rath⸗Schluſſes ſeyn. Wenn eine Weltliche Obrigkeit 
ihren Raths ⸗Schluß denen Untergebenen publiciret / fo muß ſol⸗ 


ches auffs deutlichſte geſchehen / damit jedermann den Sinn und 


die Meinung deſſelbigen verſtehe / und deſſen Willen vollbringen 
koͤnne. Eben ſo war es noͤthig / daß uns auch GOtt feinen 
heiligen Rath deutlich offenbahrte / damit wir ihn verſtehen / 
uns darnach richten / und nach deſſen Beobachtung unſere See 


Dieſer 


ligkeit erlangen möchten. 
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2. Xl. Dieſer Rath Gottes war im Anfange zwar unter 

den Perſonen GOttes und alſo heimlich abgefaſſet / So 
daß da ſolebes die heiligen Engel wahrgenommen / Selbte 
geluͤſtet hat in dieſes Geheumniß zu ſchauen 1. Petr. ı. 


12. Er blieb aber nicht heimlich und verborgen / ſondern es ge⸗ 


ſchahe deſſen Fublication der geſammten Welt. Heiſſet gleich 


- GOTT der Herr ein verborgener GOtt El. XLV. ß. 


So bleibet Er dennoch nicht verborgen in dem Rath von unfrer 
Seeligkeit. Preiſet gleich unſer Heyland feinen him̃liſchen Vater 
daß Er folges den Weiſen und Klugen verborgen 
hat. Matth. XI. 25. Ss if ſolches nur zu verſtehen von 
den Weiſen dieſer Welt / die GOttes Rath wieder ſich ſelbſt ver⸗ 
achten / wie dergleichen zu der Zeit die Phariſaͤer waren. Luc. 
Vll. zo. Auſſer dergleichen Veraͤchtern aber ſeines Rathes / 
laͤſſet Er denfelben allen publiciren / kund werden / und verſtehen. 


2. XII. Es iſt aber dieſer Rath G Ottes poblieiret wor⸗ 


den ſogleich nach dem Suͤnden⸗Fall / da ſich GOtt gegen die gefal. 


lenen Menſchen ſelbſt vernehmen laſſen: Genel. III. 15. Des 


Weibes Saamen ſoll der Schlangen den Kopff zu⸗ 


treten. und iſt ferner allen heiligen Ertz⸗Vaͤtern bekandt ge⸗ 
macht worden. Die Verheiſſung iſt ſagt Paulus / auch 
denen Vätern geſchehen Kom. xv. 8. Daß durch 
Abrahams Samen / welcher it Chriſtus / alle Boͤl⸗ 
cker ſollen geſegnet werden Genef, XII. 7. Gal. III. 16. 
Welches auch durchgehends alle Propheten haben publiciren 
maſſen: denn das Evangelium und Predigt von IE» 


ſu Chriſto / iſt das geoffenbahrte Geheimnuͤß / das 
von der Welt her verſchwiegen geweſen iſt / nun a⸗ 


ber offenbahret und kund gemacht durch der Prophe⸗ 
ten Schrifft / auff Befehl des ewigen S Ottes. Rom. 


vr. 25.26. Da zeügen von JEſu alle Propheten / 


daß in ſeinem Nah men alle / die an Ihn glaͤuben / Per 

gebung der Suͤnden empfahen ſollen. Actor. X. 43. 

Am allerdeutlichſten und helleſten aber iſt ſolche Publication u 
GE 0 
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Zeit der Neuen Teſtaments vor ſich gegangen; und zwar ſo hat 
dieſen Rath GOttes der Groſſe Engel des Raths / JEſus Chri⸗ 
ſtus felber publicirer. Denn nachdem GOkt vor Zeiten 
manchmahl und mancherley Weiſe geredet hat zu 
den Vätern durch die Propheten; Hat Er am 
letzten in dieſen Tagen zu uns geredet durch ſeinen 
Sohn. Ebr. I. 1. Der eingebohrne Sohn / der in 
des Vaters Schooß iſt / der gat es uns verfündiger. 


Ioh. I. 18. Er hat uns wiſſen laſſen das Beheimniß 


feines Willens nach feinem Wohlgefallen / und hat 


daſſelbige durch Chriſtum hervorgebracht Eph. 1.9. 


Hierauff hat Er feinen Nund - Bothen und Apoſteln den Befehl 
ertheilet; daß fie ſolchen Rath GOttes in aller Welt ebenfals 
pullicren ſoltenz; Gehet hin in alle Welt und predi⸗ 
get das Evangelium aller Creatur. Marc. XVI. 15. 
Welches fie auch treulich verrichtet / ſintemahl ſie es geprediget 
haben aller Creatur die unter dem Himmel iſt. Col. 
1 23. Es iſt in alle Lande außgegangen ihr Schall / 
Und in alle Welt ihr Wort. Rom. X. 18. H. XIX. 5. conf- 
2. Cor. II. 14. So laͤſſet GOtt auch noch dieſen ſeinen Rath 
biß auff den heutigen Tag publiciren durch die Predigt des heili⸗ 
gen Evangelii / ſo auch biß ans Ende der Welt dauren ſoll; Denn 
der Rath des OErrn bleibet wiglich. bl. XxxIn. u. 
Daß demnach die Hublicatton dieſes ſeines gnaͤdigen Rathes deut⸗ 
lich Hänffig und bestandig vorhanden. Das Geheimniß 

das verborgen geweſen iſt von der Welt her / und 
von den Zelten her / iſt nun offenbahret feinen Heil 
gen. Col. 1. 21. Was hatte uns dieſer fein Goͤttlicher Rath 
geholffen / wenn wir ihn nicht wußten / und wie koͤnten wir uns 
deſſen heilſam bedienen / wenn Er uns ſolchen nicht publiciret haͤt⸗ 
te So aber preiſen wir deſſen Offenbahrung / denn 

Er bat uns wiſſen laſſen = 
Sein heiliges Wort und fein Gericht / 
Dazu ſeane Ot vhn S raaſſen⸗ 


Es mangelt an ſeiner Erbarmung nicht. 


Sodann 
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$. XI. So dann wird dieſer uns publicirte Rath Sot- 
tes vorſtellig von dem Apoſtel gemacht / als ein angenehmes 


Wort: wenn Er es nennet ein theuer werthes Wort / 
in feiner Sprache Alis & rden dmedoxns dg, Ein Wort / das 
aller Annehmung werth iſt / daß es in unfrem Hertzen mit der 
groͤßten Hochachtung und Freude angenommen werde. Es iſt 
nicht Horrendum Decretum, ein ſchrecklicher Rath Schluß Got⸗ 
tes / wie ihn diejenigen / welche GO die Verſtoſſung ei⸗ 
niger Menſchen nach feinen bloſſen Rath - Schluß zuſchreiben / 
zu nennen pflegen. Sondern fein Rath iſt / wie ihn Paulus 
nennet / vielmehr hoͤchſt angenehm und erfreulich. Ein theu⸗ 
res werthes Wort. Denn Gott hat nach feinem vorher⸗ 
gehenden Rath und Willen gerne alle Menſchen ſeelig haben wol. 


len. Er will nicht daß jemand verlohren werde, 2. 


Petr. 111. g. Vielmehr iſt fein Rath und Wille / daß allen 
Menſchen geholffen werde. 1. Tim. 11. 4. Denn daiſt 
G ttes Rath und Wille wegen unſrer Seeligkeit / zwar nur 
ein einiger Wille / gleich wie GOtt der HErr nur einig im We⸗ 
fen iſt / er muß aber gleichwohl von uns auff unterſchiedene Wei⸗ 
fe betrachtet werden. Wie der alte Kirchen ⸗Lehrer Damaſce⸗ 
nus davon ordentlich redet / da er einen Unterſcheid machet / unter 
dem vorhergehenden und nachfolgendem Rath Schluß und Wil⸗ 
len GOttes. Solches deutlich vorzuſtellen; ſo koͤnnen wir die⸗ 
ſes alſo begreiffen: Ein Vater will ſein Kind lieben und ihm gu⸗ 
tes thun wenn es ihm gehorchet / daß iſt fein vorhergehender Wil⸗ 
le. Wenn es aber dem Vater nicht folgen will / ſo will er ſein 
Kind ſtraffen / und nach Bewandniß ſeines Verbrechens / auch 
wohl enterben / und das iſt ſein nachfolgender gerechter Wille / da 
der erſt angefuͤhrte vorhergehende Wille recht angenehm gewe⸗ 
ſen iſt. Oder noch ein ander Gleichniß anzufuͤhren / um die Sa⸗ 
che zu erlaͤutern: Eines Medici vorhergehender Wille iſt / daß er 
feinem Panenten gerne rathen und ihm helffen will / wenn nur der 
Krancke folgen / und ſeine verordnete Artzeney recht brauchen 
will. Wenn aber der Patient nicht will hoͤren / und will keine Ar⸗ 
tzeney gebrauchen / fo laͤßt der Artzt den Patienten liegen / und mag 
weiter mit ihm nichts zu ſchaffen haben / und das iſt fein nachfol⸗ 
gender Wille / zu dem er ſich entſchluͤſſen muͤſſen / da fein vorherge⸗ 
hender Wille gut geweſen ihm a und zu rathen. Oder 
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auß der heiligen Schrifft und zwar dem Vortrage des HErrn 
JEſu ein Gleichniß zu geben: Der groſſe Koͤnig goͤnnete allen 

geladenen Gaͤſten daß fie der Hochzeit Freude genieſſen moͤchten / 
ließ auch dazu alle einladen / daß war ſein vorhergehender Wille; 
als fie es aber verachteten / fo wurden fie davon außgeſch loſſen / 
das war ſein nachfolgender Wille. Matth. xxii. Alſo iſt der 
vorhergehende Rath und Wille GOttes / daß GOTT 
feine Barmhertzigkeit uͤber alle Menſchen ergehen laſſen will / und 
will keinen nach feinem bloſſen Rath⸗Schluß verſtoſſen / waͤre 
denn / daß man feinen Rath nicht annehmen und ſich deſſen ſelbſt 
verluſtig machen wolte / ſo muͤſte der nachfolgende Wille GOttes 
auch ſolche Menſchen verderben laſſen. Auſſer ſolchem Fall aber 
iſt GOttes Rath und Wille heilſam von / und zu unſrer Seelig⸗ 
keit: und deſſen Publication in feinem heiligen Evangelio iſt ein 
ange nehmes oder wie es unſer Glaubens Vater Lutherus uͤ⸗ 


berſctzet / kin theures werthes Wort. Ein theures 
werthes Wort weil es uns lieber ſeyn ſoll / als viel tauſend Stucke 
Gold und Silber. Hal. CXIX. 72. Daher rufft Ambroſius 
aus: Qvid tam gratum, tamque jucundum, g’vam peccatoribus 
indulgentiam prædicare ? Was iſt werther / was iſt angenehmer 
als denen Suͤndern die Vergebung ihrer Suͤnden zu verkuͤndi⸗ 
gen? Welcher Gefangene wuͤrde ſich nicht freuen / wenn ihm die 
Bothſchafft gebracht wuͤrde / daß ihm ſein Verbrechen geſchencket 
ſey / und er auff freyen Fuß nicht nur ſoll geſtellet / ſondern auch 
zu Ehren angenommen werden. Ind eine ſolche Bot ſchafft ber 
kommen wir durch das theure werthe Wort GOttes in dem ge⸗ 
offenbahrten und pablicirten Rath von unſrer Seeligkeit / in dem 
heiligen Evangelio. Denn dieſes iſt eben / wie Gerhardus re- 
det: Lætum Nuncium de Chrifle Mediatore, per quem & pro- 
pt er quem remisfio peccatorum contingit. Die fi oͤllche Both⸗ 
ſchafft von Chriſto unſrem Mittler / durch welchen 
und um deſſen Willen / denen Suͤndern die Verge⸗ 


bung ihrer Sünden wieder faͤhret. Und das, ge⸗ 
ſchicht durch die Publication des theuren und werthen Rath⸗ 
Schlußes GOttes von unſrer Seeligkeit. Das erqyvlcket uns 
ſere Seele / und erfreuet unſer Hertz bey unſern Sünden Noͤthen / 
daß wir geſtehen muͤſſen: en 
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Dein theures werthes Wort das macht 
| Mit ſeinem füfen Singen / 
Daß mir mein Hertze wieder lacht / 
Und faſt beginnt zu ſpringen / 
Dieweil es alle Gnade verheißt 
Denen die mit zerknirſchtem Geiſt / 
O eſu zu dir kommen. 


Die Urſachen / daß uns dieſes theure werthe Wort GOttes 
angenehm ſeyn muß bey der Fublication ſeines Nath⸗Schluſſes / 
find diejenigen Vortraͤge / fo darifien von unſrer Seeligkeit begriffen 
ſind. Denn da finden wir auch bey dieſem Rath Gottes von un ſrer 
Seeligkeit zu erwegen: 


. Deſſen Contenta oder Innhalt. Was nem⸗ e 
lich im ſolchem Rath GOttes enthalten ep, ars 


a nie „ 
$ XV. Wir haben von dieſes Rathes GOttes Publica» e 

tion oder Offenbahrung zu erſt reden muͤſen Weil wir davon 

nicht reden koͤnten / wenn uns nicht GOtt der Herr ſolchen pu- 

bliciret hätte. Ob nun gleich bey GOtt eher dieſer ſein heiliger 

Rath abgefaſſet worden / als deſſen Hublication geſchehen koͤnnen / 

ſintemahl Er von Ewigkeit abgefaſſet war / nichts deſtoweniger ſo 

koͤnnen wir deſſen Comtenta und Innhalt nicht eher wiſſen / und 

davon reden, biß wir davon die Offenbahrung erhalten haben / und 

uns deſſen Innhalt eröffnet worden iſt; So find wir auch daben 

nach der Ordnung unſres Textes gegangen / und da uns Pau⸗ 

lus erſt das theure werthe Wort GOttes zu Gemuͤthe gefaͤhret / 

als ſind wir auch zu erſt in ſolcher Ordnung geblieben / und haben 

davon mit einander gehandelt. Jetzo erwegen wir demnach deſ⸗ 

fen angenehme Comenta und werthen Innhalt. Und da finden 

wir deſſen Innhalt khells von G Ottes Seite / was GOtt Ex parte 

in ſeinem Rath beſchloſſen und zu unfrer Seeligkeit gethan hat / Dei, Res 

nehmlich die Sendung ſeines Sohnes ůd deſſen würckli. 4eme. 

de Ankunſſt. Denn es ſaget der Apoſtel Pau un das hriſtus 

JEſus kommen iſt in die Welt / da denn von der An 

kunfft des Sohnes GOttes ins Fleiſch die Rede iſt. Und dieſes 

iſt es was Er im Rath GOttes von unfrer Seeligkeit befchlofe 

fen; in der Fulle der Zeit aber wuͤrcklich vollzogen worden. 


Denn 


5 MI Doch wudauch durch dier fin Kommen in die 
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Denn Er IV Er ift/ kommen in die Welt. Hier entfichet 
die Frage wie Er erſt in die Welt kommen / da Er ja ſchon als 
ein Allgegenwaͤrtiger GO T T in derſclbigen geweſen? 
Darauff zur Antwort dienet; Er war zwar in der Welt / weil Er 
als ein Sohn GOttes wahrer GOt⸗ war. Er kam aber gleich⸗ 
wohl erſt in die Welt nach einer ſolchen Art / nach welcher Er 
zuvor in der Welt nicht geweſen war. Er war in der Welt als 
Gdtt / Er hat aber dennoch angefangen in der Welt zu ſeyn als 
ein heal oog als GOtt und Zelte zugleich in einer Perſon. 
Denn das Wort ward Fleiſch / und wohnet unter 


uns Loh. I. 14. Daß alſo die Sendung des Sohnes Got 
tes und deſſen Ankunfft im Fleiſch hiemit angedeutet wird. Sin⸗ 
temahl da die Zeit er fuͤllet war / ſandte GOtt feinen Sohn geboh⸗ 
ren von einem Werbe und unter das Geſctz gethan / auff daß Er 
die / fo unter dem Geſcetz waren / erloͤſete / und wir die Kind ſchafft 
tmpfiengen. Ga. IV. 4. 5. 


9. XV. Da deſſen Sendung und das darauff geſchehene 
Kommen aber doch nicht alſo anzunehmen iſt / als ob GOtt der 
Sohn auß Pflicht gegen dem Befehl feines Vaters ſich hätte 
muͤſſen ſenden laſſen / wie etwa ein Knecht von feinem Herren ge⸗ 
Fender wird. Kemesweges. Denn GOtt der Sohn iſt mit GOtt 
dem Vater / gleicher Hoheit und Herrlichkeit. Sondern dieſe 
Sendung iſt mit Genchmhaltung und Willkuͤhr des Sohnes 
Gottes ſelber geſchehen / als welcher ſich ſelbſt in dieſem Rath 
der Heiligen OreyEiiakeit freywillig darzu von Ewigkeit erbo⸗ 


then; in der Fuͤlle der Zeit aber wuͤrcklich ſich eingefteller : darum 
ſagt Er nicht nur von feiner Sendung. Der H Err hat mich 
geſandt. EV LX II. Luc. V. 18. Sondern auch von ſeinem fren⸗ 


und gut, willigen Kommen. Stehe ich komme / im Bu 
ift von mir geſchrieben / deinen Willen mein GOtt 
thue ich gerne. Pl. XI. 8. 9. Da le 

Er kommt zu uns mit Willen 

„ Iſt roller Lieb und guſt / 

Alle Noth und Angſt zn ft: en / 


7 


Die Ihm an uns bewuſt. 
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wie ſolche feine Ankunfft und Verdienſt zu unſerm Heil a 
gen und gedeyen ſolle; auch in dem Vortrage dis Apoſtel 


auch derer groͤßeſten unter denſelben. D 
ſtel ſagt: Chriſtus JEſus fen kommen in die Welt dle Suͤn⸗ 
„Det ſeelig zu machen / unter welchen ich der fürnehm⸗ 


der Sünder Seeligkelt. 
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Welt nicht alein ſane bloße Menschwerdung angedeut't/ da Cr 
ſich tin Fleiſch geoffenbahret hat. 1. Tim, III. 1j. 
Sondern es begreiffet zugleich alles dasjenige in ſich / was Er in 
der Welt nach feiner Ankunfft im Fleiſch / gethan und gelitten hat / 
und alſo wird fein gantzes Verdienſt hierinnen eingeſchloſſen / es 


werde ſolches betrachtet in dem Stande ſeiner Erniedrigung / oder 


in dem Stande ſeiner Erhoͤhung / als welches alles dabey wahr⸗ 
zunehmen iſt / wenn dieſes feines Kommens in dle Welt 
gedacht wird. Denn Christus if nicht allein Um unſrer 
Sünde willen dahin gegeben / ſondern auch um un⸗ 
ſrer Gerechtigkeit willen wieder aufferwecket. Rom. 

V. 25. Nach welcher Aufferweckung Er in die Hoͤhe 
gefahren und hat das Gefäͤngniß gefangen gefüh⸗ 


ret. FP. LXIIX. 19. und da ſitzet Er nun zur Rechten 


Gottes und vertritt uns Rom. VIII. 34. Wird auch 


dermahleins wieder kommen als ein Richter der Le⸗ 


bendigen und der Todten / wie Er von G Ott verord⸗ 
net iſt. Act. X. 42. Daß demnach hieher billig zu ziehen 


iſt alle Erkaͤntniß von unſrem Heylande JEſu Chriſto / von ſei⸗ 
ner Perſon / von feinen Naturen / bon ſeinem Amte und Stande; 


und was wir in dem Glaubens · Artickel von Chriſto / zu betrachten 


pflegen. So iſt demnach von Gottes Seiten der Innhalt des 


Goͤttlichen Rath⸗Schluſſes/ die Sendung und das Kommen 


des Sohnes Gottes in die Welt / nebſt alle dem was GOTT 


durch Ihn zu unſrer Genugthuung berathſchlaget hat. 


„ , I. Nun find aber die Contenta und der Jnnhalt / 


lich. Nemlich die Seeligkelt der Suͤnder und zwar 
enn der qlpo⸗ 


ſte bin. So betrifft denn der Juhalt des Rathes BHttes 
Daben wir bedecken / W 


E 


us 


usſchla⸗ Ex parte 
s befind⸗ hominum 
Ir Klus. 


2 
“ 


1 ae 5 fondetn er ſagt id bin es noch. Nic als 
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jus keinen Sünder nahmhafftig machet oder beſchreibet / auſſer daß 
er ſich ſelber mit faͤrnehmlich einſchließet. Er machet keine ne hm⸗ 
hafftig / ſond ern redet von denen Suͤndern uͤberhaupt / weil GOt⸗ 
tes Rath Überhaupt auff aller Sünder Seeligkeit nach ſeinem 
vorhergehenden Willen / davon wir oben gehandelt / gerichtet iſt. 
Nach dem klaͤglichen Suͤnden⸗Fall ſind bekandter maſſen alle 


Senſchen Sander. Es iſt kein Menſch der nicht ſün⸗ 
dige. 1. Reg. IX. 46. Wir ſind allzumahl Sünder 
und margeln des Ruhms / den wir für GoOtt dar 
hen ſollen. Rom. III. 23. 


N. XIX. Jedoch iſt auch eine Suͤͤnde immer groͤſſer als 
die andre. Die Sonde Adams / war gröffer als feiner Nach⸗ 
kommen. Die Sande der Kinder Eli / war gröffer als des Volcks / 
indem fie ſelbiges fündigen gemacht. 1. Sam. II. Die Eünde der 
Capernaiten / uͤbertraff die Suͤnde Sodoms. Matth. Xl. 23. 
Kein Suͤnder aber iſt ſo groß / und keine Suͤnde fo ſchwer / daß ſol⸗ 
che nicht in dem gnaͤdigen Rath · Schluß Gottes eingeſchloſſen waͤ⸗ 
ren. Auch die fuͤrnehmſien find darunter begrieffen; daß will 
Paulus / wenn er ſich als einen fuͤrnehimſten Sünder darunter 
zehle ': Unter welchen ich der fürnehmſte bin. Ju ſei⸗ 
ner Sprache heiſſet er hier as, dieſes Wort kan heiſſen Fri⸗ 
nus, der Erſte. So nennet er ſich / well er ſich in feinem Gewiſ⸗ 
ſen ſchaͤtzte er fen primus oder Primarius, nicht als ob vor ihm / im 
NT. kein Sünder geweſen waͤre / ſondern er ſchaͤtzte ſich vor ei⸗ 
nen Sünder von der erfien ũd groͤbſten Clajfe der Suͤnder / und hat 
fuͤrnehmlich darauff geſehen / was er inſonderheit für ein Suͤn⸗ 


— — 


der war vor feiner Bekehrung / da er der fuͤrnehmſte Verfolger 
mit war des HErrn JEfu und feiner Glie dmaſſen / das lag ihm 
noch immer in feinen Sedanden und auff feinem Hertzen / das 
konte er nicht vergeſſen; ſon dern machte feine Scele offtmahls 


unruhig. Und ob er gleich nunmehro bekehret war / und ein theu⸗ 
res Ruͤſtzeug des HErrn worden; Nichts deſtoweniger achtete 
er es noͤthig annoch zu bereuen und die Gnade ſeines GOties 
beſtaͤndig zu ſuchen. Seine D muth welche durch deſſen Err iñerung 
zu wege gebracht war / ſtellte ihm feine, Verfolgung noch immer 


als gegenwartig vor / darum fage er nicht, ich war einer. der 


och im fader Verfolgung fande / bunden ich habe * 
; ieſer 
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dieſer Sünde noch immer den Sünden. Stand in mir/ da ich 
dem Seſetze GOttes wiederſtrebe. Rom. VII. 
Nimmt er nun die vorige Suͤnde nebſt denen andern ſo er an ſich 
demercket zuſammen; ſo macht er ſeine Sünden nicht klein / ſou⸗ 
dern achtet fie vor GOtt ſehr groß / ſich aber fuͤr einen der fuͤr⸗ 
nehmſten Suͤnder. Denn ſo machen es die wahren Bupferti⸗ 
gen / ſie wiſſen ſich vor GOtt nicht gnug zu demuͤthigen / und die 
Groͤſſe ihrer Sünden genugſam vorzutragen. 


§. XIX. Er betrachte inzwiſchen feinen Sünden Stand 
noch fo groß / fo fagt er dennoch / daß GOttes Rath von der Nen; 
ſchen Seeligkeit auch ihn als den fuͤruehmſten unter den Suͤn⸗ 
dern gleichwohl mit angehe / und daß auch ſeinethalben Chriſtus 
JEſus ſey kommen in die Welt / ihn ſeelig zu machen. Welches 
uns denn in der wahren Lehre beſtaͤrcket / daß keine Sünde ſo 
groß ſen / daß des HErrn JEſu Leiden und Verdienſt uns nicht 
davon erloͤſen koͤnte. GOttes Gnade übertrifft alle Sünde und 
iſt groͤſſer als der Menschen Verbrechen; Ob ſich gleich Cain 
das Wiederſpiel eingebildet / da er geſprochen: Meine Suͤn⸗ 
de iſt groͤſſer / denn daß fie mir vergeben Merden 
möge. Genel, IV. 112. So war doch ſolches im Grunde 
falſch und erlogen / und hätte er es anders erfahren / wenn er nur 
die Vergebung bey GOTT recht geſuchet haͤtte; richtiger und 
noͤſilicher iſt es / was der Apoſtel ſagt: Wo die Sünde maͤch⸗ 
tig worden iſt / da Ift die Gnade (BOTTES) viel 
maͤchtiger worden! Rom. V. 20. Oder wie wir ſonſt zu 
‚fingen pflegen: | | 
Ob bey uns iſt der Sanden viel 
Bey G Ort iſt vielmehr Gnade / 
Sccin Hand zuhelffen hat kein Ziel / 
Wie groß auch ſey der Shady 
Er iſt allein der gute Hirt / 4 . 
Der Iſrael erlöfen wird / 8 
Don ſeinen Suͤnden alen. 


8. XX Eo ware das auch dem Kommen des Herrn 
Jeſu in die Welt fehr nachtheiig, wenn Er nur einige / oder 


dtwan nur die geringſten Sünder ſeelig zu wachen kommen Me 
We ur 8 
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und die fuͤrnehmſten oder groͤſten Sünder außgeſch loſſen hätte, 
Es waͤre dieſes gleich wie zuwieder dem Rath Gottes von der allge⸗ 
meinen Seeligfeit der Menſchen / alſo auch zuwieder der An⸗ 
kunfft und dem Verdienſte des HErrn Chriſii zu feiner. allgemei⸗ 
nen Erlöfang/ welche allgemeine Erloſung doch in ſolchem Rath 
Gottes von der Seeligkeit der Meuſchen beſtanden; Daß alſo 
Chriſtus JEſus auch denen fuͤrnehmſten oder groͤſten Sundern 
zur Erloͤſung kommen iſt und ſie auch woͤrcklich von feiner Sei⸗ 
ten erloͤſet hat und ihnen die Sceligkeit erworben. So daß der 
Heyland auch für die fo verdammt werden / geſtorben iſt. Denn 
Er hat auch die fo ihn verleugnen / erkauffet. 2 Petr. II. 
O welch ein heilſahmer Rath GOttes iſt demnach derſelbige / daß 
Chriſtus allen / und zwar auch den fuͤrnehmſten und groͤßten 
Suͤndern zu gut kommen und ſie aus ihrem Verderben erlöfen 
ſolte; und ſolches auch wuͤrcklich von GOttes und des Herrn 
JEſu Seite vollzogen worden. Doſſen troͤſtet ſich Paulus 
und alle andre Sünder. Denen Süͤndern gehoͤret nach der 
Gerechtigkeit GOttes die Verdammniß / die ſie verdienet / nach 
dem gnaͤdigen Rath⸗Schluß GOttes aber koͤnnen ſie dennoch 
ſeclig werden. 5 | ie re 
XXI. Jedoch muͤſſen bey dieſem Rathſchluß G Ottes 
die Sünder nicht angeſehen werden als Sünder in ihren Sins 
den / fordern als dureh Chriſtum und in Chriſto von toren Sun 
den gerechtfertigte Sünder, Denen Chriſus gemacht iſt 
zur Weißbelt zur Gerechtigkeit / zur Hetligung 
und zur Erloͤſung. 1. Cot. I. 30. Die in dem HEr⸗ 
ren Gerechtigkeit haben. El. XI. V. 24. Denn Er 
der gerechte Knecht GOttes macht, viele gerecht / 
weil Er ihre Sünde tragt. Pl. III. 1. Sintemaht 
Sdte den / der von kelner Sünde ſpuſte / für uns zur 
Sünde gemacht hat / auff daß wir wurden in ihm / die 
Gerechtigkeit die fur c Ott gilt. Cor. V. 21. Wie 
durch eines Menſchen (des Adams) Ungehorſam viel 
Suͤnder worden ſind / alſo auc durch eines (des 
Herrn Ehriſtt) Gehorſam werden viel Gerechte. 
Kom V. 10. Dieſe denmach durch Chriſti zugeeignete 5 5 a 
\ 1 tigkeit 
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tigkeit von ihren Sanden gerechtfertigte Sander ſollen ſeelig 
werden; wird an ihnen um deß willen die wuͤrckliche Execution der 
zu ertheilenden Seligkeit vollzogen werden; als deren ſte ſich ge 
troͤſten und in feſter Zuverſicht ſagen koͤnnen: 


Du haſt mich ja erloͤſet ie 
Von Suͤnde / Todt / Teuffel und Hoͤll / 
Es hat dein Blut gekoſtet / 120 
Drauff ich meine Hoffnung ſtell / 
Warum ſolte mir denn grauen / „ 
| Vor dem Tode und hoͤlliſchem Geſind / 
Weil ich auff dich thu bauen Ä 
Bin ich ein ſeeliges Kind. 


Und an folden gerechtfertigten Sundern wird nun dieſes 
Goͤttlchen Rath⸗Schluſſes gnaͤdige Execution wüͤrcklicd vollzo⸗ 
gen. Wie wr denn auch mit einander annoch zu erwegen haben: 
Diefes Goͤtilichen Rathes von der Meuſchen Seligkeit: 


\ 


. Execution oder Vollziehung. ll. 
S XXII. Und da weiſet uns der Apoſtel anfaͤnglich / 5 


woher ſie ihren Urſprung genommen? nehmlich aus det Orige 0 
Barmzerßigkeit Gottes: darum page er: iſt mir auch 
Barmhertzigkeit wieder fahren. Gleichwie die Bari | 
hertzigkeit G Ottes der Urſprung ſeines Rath ⸗Schluſſes war / al IF 
ſo iſt fie auch der Urſprung der Vob ziehung feines Nathes Es 1 
iſt aber di fi feine Barmhertzigkeit bey dieſem fo gnaͤdigen Rath⸗ * 
Schluſſe geweſen / diejenige innerfie Zuneigung / nach welcher Er | 
ſich gegen dis Nothladende Sünder in Abnehmung ihres Verder⸗ 
bens und Zuwendung des ewigen Lebens gnaͤdig erwieſen Daher 
auch ſoicher Barmhertzigkeit Gottes / unfre Seligkeit / in der heil, 
Schrift häuffig zugeschrieben wrd. Nach feiner Barm⸗ 
bertzigkeit macht Er uns feelig. Petr. III. 3. Auß die 
ſer feiner Varmhertzigkeit hat Er uns auch ſeinen Sohn zur 
Erlöſung in die Welt geſandt: Denn durch die hertzliche 
Barmhertzigkeit & Ottes hat uns beſuchet der Auff⸗ 
gang aus der Hohe. Lac. I. 3. 


2. XXIII. Es kommt n ſane "Sarufertigtete 
| au 
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aus der Qvelle feiner Liebe; Die GOtt zu denen Menſchen ges 
habt / welche Er nach ſeinem Ebenbilde und zu dem ewigen Leben 
erſchaffen hatte. Die iſt der Antrieb ſelues Rath Schluſſes / ſei⸗ 
ner Barmhertzigkeit / und der Sendung ſeines Sohnes zu unſrer 


Erloͤſung. Denn Allo hat GOtt die Welt gellebet / 
daß Er ſeinen eingebohrnen Sohn gab / auff daß alle / 
die an ihn glaͤuben / nicht verlohrẽ werde / ſondern das 


ewige Leben haben. Ich, III. 16. lunſer elende Zuſtand in 
welchem wir durch die Sünde gefallen’ und der ewige Hoͤllen⸗ 
ſtandt in welchen wir verfallen waren / konte wohl GOTT den 
Herrn zum Mitleiden bewegen / aber dieſes war nur Caufa mo⸗ 
vens externa, eine Btwegungs Ulrſache die auſſer GOtt und an 


uns HMenſchen befindlich war. 


Es jammerte ſeine Barmhertzigkeit 
Unſre Sund und groſſes Lid. 


Die innerliche Bewegungs Urfache aber Cauſa interna 
mowens, muß in GOtt ſelber geſucht werden / und dieſe war ſei⸗ 
ne unergrundliche Liebe / die ihn zu ſolchem barmhertzigen Rath- 
Schluß angetrieben / daß ihn nicht nur unſer Elend jammerte / 
ſondern die ihn auch zu einer thaͤtigen und huͤlffreichen Barm⸗ 
hertzigkeit angetrieben / uns auch wuͤrcklich aus unſerm Elende zu 
befrtyen / und in einen ſceligen Standt zu ſetzen. Di. heiſſet es: 


Seine groffe Liebe ihn gezwungen hat / 
Daß ſein Hertz an uns ſolche Wunder that. 


§. XXV. Nach Erwehnung der Barmhertzigkeit GOt⸗ 

tes / gedencket auch der Apoſtel der Goͤttlichen Gedult / ſo der 
Heyland an ihm er wieſen / denn fo ſpricht er: auff daß anmir 
vornehmlich JEſus Chriſtus erzeigete alle Geduld / 
in feiner Sprache findet ſich das Wort Largebonla, welches / weñ 
es von G Ott geſaget wird / die Goͤttliche Langmuth andeutet / oder 
ſo zu reden ein Temparent iſt der Gerechtigkeit und der Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes / vermöge deſſen der HErr die Sünder nicht fo: 
gleich im Zorn heimſuchet und ſtraffet / ſondern nach ſeiner Liebe 
und Gedult die Straffe auffſchiebet / damit der Sünder Zeit und 
Raum zur Buſſe habe / ſich bekehre / der Straffe entgehe / und 
Gnade erlange. Wie ſolche unſer Apoſtel dem Sünder 1 
em en, | | let: 


let: Berachteſtu den Reichthum feiner Guͤte / Ge⸗ 
duld und Ladgmüthigkeit / (ebe welſſeſt du nicht 
daß dich GOttes Guͤte zur Buſſe leitet. Rom. 11. 4. 
Alſo befand ſich bey GOtt ehemahls dieſe Gedult oder Lang⸗ 
muth / (aręoboulla,) zu den Zeiten Noa 1. Petr. Ill. 20. che Gott 
die Suͤndfluch einbrechen ließ. Und dieſe Gedult oder Lang⸗ 
much erweiſet GOtt auch noch an denen Sundern / daß Er die 
wenigſten in ihren Sünden hinraffet / ſondern auff ihre Buſſe 
vielmehr geduldig wartet; eben dieſe erkennet auch unſer A⸗ 
poſtel / daß fie IEſus Chriſtus auch an ihm erzeiget. So iſt 
es wenn dieſe ſich an ihm nicht fo gnaͤdig erzei get hätte; fo waͤ⸗ 
re er in der Zeit da er J E ſum und feine Glieder verfolgte / verloh⸗ 
ren gegangen. Er mochte ſagen: 


Du konteſt HErr mit allem Recht 
Das Leben mir verkuͤrtzen / 
Uud mich als einen Suͤnden Knecht 
Hinab zur Hoͤllen ſtuͤrtzen / 
Der ohne Scheu 
Ohn Leid und Reu 
In Suͤnden ſich verweilet / 
Dennoch gabſt du 
Mir Raum und Ruhr. 
Haſt mich nicht uͤbercilet. 
Ach ja Er hat ihn in feiner Wuth nicht auffgerieben / fon 
dern lange geduldet / endlich aber bekehret / und zu einem außer⸗ 


weltem Ruͤſizeug gemachet; dieſe Gedult erkennet er nun und 
preiſet fie an ſenem Heylande mit danckbahrſtem Hertzen. 


9. XXV. So verfaͤhret allerdings noch haͤuffig der lie⸗ 
be GOtt mit uns armen Sundern, daß Er uns feine Gedult und 
Langmuth erweiſet. Er ſchiebet ſeine gerechte Straffen auff. 
Denn Er handelt nicht mit uns nach unſren Suͤn⸗ 
den / und vergilt uns nicht nach unſrer Miſſethat. Pl. 
CI. 10. Die Urfache deſſen iſt weil ſo wahr Er lebet / 
Er keinen Gefallen hat an dem Tode des Gottloſen / 
ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von feinem 
Weſen und lebe. Ezech. XXXIIL u. Weßwegen Er 

e 


Subje · 
um. 


24 RS " Chrifliche 


denn die Suͤnder eine lange Zeit vermöge dieſer Gedu' t traͤget / 
rie Paulus ſagt: Er habe mit groſſer Geduit 
Clamrrnarehia,) Attragen die Gefaͤſſe des Zornes. 
Rom IX. 22. Und der MNeiſter des Buchs der Weißheit ruͤhmet 
diefe Gedult GOttes mit folgender Auſſage: Daß Er die 
Gottloſen gerichtet habe mit der Weile / und 
ließ ihnen Raum zur Buſſe / ob ihm gleich nicht un⸗ 
bewuſt war / datz fie doͤſer Art waren. c. xu. 10. 
Es achöret denmach mit zu dem gnaͤtigen Rath GOttes von 
unſrer Secligkeit / ſolche Getult on den Sundern zu erwtiſen. 
Daher vermahnet der Apofiel Petrus: Die Gedult unſres 
HeErrn / achtet für eure Seligkeit. 2 Petr. UI 15. 
Well man nchmlech daraus auch den ernſten Willen G Oltes 


ron der SNeuſchen Seeligkeit wahrnehmen kan / und deſſen theil 


hafftig werden. 


5 XXxVI. Hiernechſt weiſct uns ferner der Apoſtel 
an wem fein Göttlicher Rath Schluß und Erthcilung der 
Secligkeit ce ſwviret und vollzogen werde. Solches giebt uns 
Paulus zu erkennen khkils an ſeiner eignen Peron / Chriſtus 
habe ſeine Barmhergigfeit und Gnade erzeiget an ihm fuͤrnehm⸗ 
lich/ an Mir ſagt er. Gurbt ſich demnach aus eigener Erfah⸗ 
rung zum Beyſpiel; nehmlich weil er ſich ſemen Henland hat 
bekehren / und zum wahren Glauben bringen laſſen/ fo ſey er auch 
nunmchro in dem Stande der Gnaden und Secligkeit / und halte 
er ſich deren verſichert. Ich weiß laͤſſet er ſich ander werts ver⸗ 
lauten / an melden ich glaube / und bin gewiß / daß 
Er kan mir meine Beylage bewahren biß an jenen 
Tag. 2. Tim J. 12. Theils aber giebt er ſich andern lußf rti⸗ 
gen und Glaͤubigen zum Ex mpelz daß ſie ſich auch deſſen zuze⸗ 
troͤſten haben; und wil fogen: Hat das Jeſus Chriſius an 


mir gethan / der ich mich unter den Sundern vor den fͤrnehuiſten 


und groͤſten mit zu halten habe 3 So doͤrffen auch andere an ehr 
ner Barmhertzigkcit nicht zweiffeln / ſondern ſich / wie ich derſel⸗ 


gen anmaſſen / die ſelbige ſuchen und ebenmaͤß ig getroͤſten. Denn 


es Top TRGS an ihm geschehen / auch zum Crempil 
| | | denen / 
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denen / die an JEſum glaͤuben ſolten / zum ewigen 
2e. XXVII. So ſind es denn die Glaͤubigen / die ſich des 
Goͤttlichen Rath⸗Schluſſes zu ihrer Seeligkeit / anmaſſen mögen. 


Daß demnach dieſer fein Goͤttlicher Rath von der Syienfcben 
Seeligkeit kein abſelutum Decretum, ein bloffer und unbedingter 


Rath Schluß geweſen. Nach welchem Er ſchlechter dings ci» 


nige verderben / andere aber ſeelig machen will / ohne Anſehung 
ihres Glaubens / ſondern Er hat feine Condition und Bedingung / 
darum redet Paulus von denen die an IEſum glauben. 
Woraus denn noch dieſes flieſſet / daß die Bedingung der Seelig⸗ 
keit nicht auff unſre eigne Wercke und Verdꝛenſt geſetzet ſey. Denn 


durch des Geſetzes Werck fuͤr ihm kein Fleiſch gerecht ſeyn kan. 


Rom. 111.20. Welches der Apoſtel mehrmahlen außdruͤcklich ſa⸗ 
get / und in der Gerecht⸗ und Seeligmachung die Wercke aus⸗ 
ſchlieſſet / als Rom, IV, 5. Gal. II. 3. HL. u. Epbef II. S. 9. und 
Ta 1. 5. Nicht um der Wercke willen der Gerechtigckeit / die 
wir gethan haͤtten / ſondern nach ſeiner Barmhertzigkeit macht Er 
uns ſeelig. Dieſe Barmhertzigkeit muß nun von unſrer Seite 
in Chriſto JEſu durch den wahren Glauben ergriffen werden. 
Denn wir werden gerecht aus feiner Gnade durch die Erlofung / 
fo durch Chriſtum JE ſum geſchehen iſt. Welchen GOtt hat vor⸗ 
geſt ellet zu einem Gnaden ⸗ Stuhl / durch den Glauben in einem 
Blut. Rom III. 25. 26. und Ephe /. 11.8.9. Aus Gnaden ſeyd 
ihr ſeelig worden / und daſſelbige nicht aus euch / GOttes Gabe 
iſt es / nicht aus den Wercken / auff daß ſich nicht jemand ruͤhme. 


Summa: Sb halten wir es nun / daß der Menſch ge⸗ 


recht werde / ohne des Geſetzes Werck / allein durch 
den Glauben. Rom. III. 2ù22. 

S. XXIIX Soll demnach der gnaͤdige Nath⸗Schluß 
G Ottes zu unſerer Seeligkeit exegurrer und vollzogen werden / 
fo iſt unſrer Seits noͤthig der wahre Glaube an den Herrn TE, 
ſum. Daß wir Ihn und fein heiliges Verdienſt wiſſen und ken⸗ 


nen mögen.” Wie Er felber ſagt: Das iſt das ewige Leben / daß 


fie dich / der du allein wahrer G Ott biſt / und den du geſand haft 
JEſum Chriſtum / erkennen. Joh. XII. Daß man an ſolcher 
Erkaͤntniß und Wiſſenſchafft auch nicht zweiffele / ſondern der 


gewiſſen Warheit ſolches Wiſſens deyfalle / und davon in ſeinem 


‚Herten überzeuget ſey / denn der Glaube iſt eine gewiſſe Zuver⸗ 
ſicht des / das man hoffet / und ee an dem / das 55 
fate ! 5 nicht 


Conditio. 
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nicht ſiehet. Ebr. XI 1. Und dann bey ſolcher ungesiveiffelter 
Zuverſicht / fein beſtaͤndiges Vertrauen ſetze auff dieſen gnaͤdi⸗ 
gen Rath GOttes in Chriſto JEſu. Deſſen vollkommene 
Genugthung man ſich zu eigen machet / in Betrachtung: Es fen 
in keinem andern Heyl / es ſey auch kein andrer Nahme unter dem 
Himmel den Meuſchen gegeben / darinnen wir follen ſeelig wer⸗ 
den. AU. iv. 12. Ulnd weil denn der HErr JEſus mit ſeinem 
Verdienſt nicht anders / als durch dieſen wahren Glauben ergrif⸗ 
fen werden kau; So iſt uns ſolcher Glaube unentbehrlich zur Er⸗ 
haltung des gnaͤdigen Rathes von unſrer Seeligkeit. Denn 
wer an den Sohn Gottes glaubet / der hat das ewige Leben. 
Joh. III. 36. v 47. Gott hat uns das ewige Leben gegeben / 
und folches Leben iſt in feinem Sohn. 1. Ioh. v. 11. vr. 


02 XX Und iſt wohl dabey zu mercken der Satz des 
Apoſtels / welchen er hier vom Glauben hat. Er ſchreibet denen 
die Secligkeit zu / die da glauben. Er ſagt nicht um des 
Glaubens willen. Denn fo würde er dem Glauben etwas wuͤrcken⸗ 
des und verdienſtliches zuſchreiben; da doch der Glaube in dem 
Werde der, Gerecht ⸗ und Seeligmachung nicht alſo betrachtet 
werden kan. Da ja die heilige Schrifftnirgend die Redens⸗Art 
braucht / daß wir um des Glaubens halber / oder um des Glau⸗ 
beus willen gerecht und ſeelig werden; ſondern durch / in / und 
aus dem Glauben / ſollen die Glaͤubigen gerecht und ſeelig wer⸗ 
den. Wenn er demnach ſpricht von denen dle da glauben / 
fo ſieh et er denjenigen Stand an / welchen die fo ſcelig werden fol 
len / an ſich haben. Ind wird der Glaube als ein Mittel und 
Bedingung zu unſrer Seligkeit von unſrer Seite erforderlich zu 
ſeyn / angedeutet. Gleich wie der Glaube auch / um ſeinet willen 
niemand ſeelig machet / ſondern der Glaͤubige wird fechia um des 
willen / welchen er mit ſeinem Glauben ergreiffet. Man kan 
dieſes mit fol gender Begebenheit erklaͤhren: Es hatten ehemahlt 
die Athentenſer den Themiftoclem aus ihrem Gebieth verwieſen / 
und ihn nachgehends zu taͤdten geſuchet. Er flohe aber zu 44. 
meto, dem Könige der Moloſſer, weil aber derſelbe auch ſein 
Feind war / fo wurde ihm der Rath gegeben / er ſolte den Könige 
lichen Printz auff ſeine Arme nehmen / mit ihm vor den Koͤ⸗ 
nig treten / uud um dieſes ſeines Kindes willen von ihm Gnade 
und Schutz begehren. Da er nun ſolches auch thate / ſo ließ auch 
der König: allen feinen Zorn gegen ihn fahren / und nahm ihn zu 
Onaden auff und an. Was war hier die Urſach e | 
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tenen Gnade? Gewiß nicht der Arm des Themiſtoclis, ſondern 
der Printz in ſeinem Arm. Alſo waren wir aus dem Himmel 
verwieſen / und ſolten des ewigen Todes ſterben; Es iſt uns a⸗ 
ber dieſer Rath ertheilet worden / daß wir den Sohn GOttes 
mit unſern Glaubens +» Armen ergreiffen / und dem himmliſchen 
Vater zur Verſoͤhnung mit uns / vorhalten ſolten Bewerckſtel⸗ 
ligen wir nun ſolches / ſo werden wir auch von ihm zu Gnaden 
auff und angenommen. Solche Gnade erlangt nun alſo auch nicht 
unſer Glaubens⸗Arm / ſondern das Kind welches wir damit er⸗ 
griffen haben nehmlich / der Sohn GOttes unſer Heyland JEſus 
Chriſtus. Alſo wird der Glaͤubige um ſeines Erloͤſers willen / 
deſſen Genugthung er ſich im feſten Vertrauen zuzueignen weiß / 
und feſt in feinem Hertzen verſichert iſt / zu Gnaden angenom̃en. Er 
glaͤubet / es ſey in dem gnaͤdigen Rathe GOttes Chriſtus JEſus 
auch ihm gemacht / zur Weiß heit / zur Gerechtigkeit / zur Heiligung 
und zur Erioͤſung. . Cor. I 30. Das nimmt er glaͤubig an / und 
ſtehet in der Bedingung / die GOtt in feinem gnaͤdigen Rath er⸗ 
fordert / daß er bey denen befindlich ſey welche Er feclig machen 
will; und ſeinen gnaͤdigen Rath + Schluß an ihnen excq viren. 


2. XXX. Darauff denn endlich auch zu erwegen vorfaͤllet: 


Worinnen die Execution und Vollziehung feines 
gnäͤdigen Rath⸗Schlußes beſtehe? Es beſtehet dem⸗ 
nach ſolche in Ertheilung der ewigen Sceligkeit. Denn dieſes 
erwehnet Paulus wenn er ſagt: JEſus Chriſtus ſey kommen in 
die Welt die Sünder feellg zu machen. Womit er zu er⸗ 
kennen giebt / daß die Menſchen als Soͤnder / auſſer der Seelig⸗ 


keit geweſen ſind. So iſt es / ſie ſind durch den klaͤglichen 
Sünden + Fall gefallen aus der Goͤttlichen Gnade / in ſeinen 
ſchrecklichen Zorn / aus der Seeligkeit / in die Verdammniß / aus 
dem Leben / in den ewigen Tod / aus dem Himmel / in die unterſte 
Hölle. Wobey es am klaͤglichſten war / daß fie ſich ſelber nicht 
wieder helffen / und in den ſeeligen Stand ſetzen konten. 
Sondern es muſte einer ſeyn der ſie aus dieſem Elende befreyen und 
in ſeeligen Stand wieder ſetzen moͤchte. Weil denn nun aber un. 
ter den Menſchen niemand war der ſolches bewerckſielligen moͤch⸗ 
te / da ſie ja alle gefündiget haben / und auch niemand unter ihnen 
die Krafft dazu hatte / daß ſie ſich ſeelig machen koͤnten / es 
konte kein Bruder den andren erlöͤſen / noch GOtt jemand ver- 
ſoͤhnen / denn es koſtet zu viel ihre Seele zu erloͤſen / daß ers muſte 
anſtehen laſſen ewiglich. H. XLIX & 9. So kam nach yo 
2 gnaͤdi⸗ 


28 Chriſtliche 


gnadigen Rath ⸗ Schluß der Sohn GOttes JEſus Chriſtus / der 

wolte / der konte ſie ſerlig machen. Daß alſo nun auch die 

3 unt glaͤubigen Suͤnder die Seeligkeit dennoch erlangen 
— | | | 8 
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2. XXX, Diefe Seeligkeit nennet er nun im Schluß 
unſres Textes das ewige Leben. Dasjenige Freuden ⸗Leben 
und diejenige kuͤnfftige Herrlichkeit / die uns unſer Heyland er⸗ 
worben / und ſie bey ſeinem Himmliſch en Vater erbethen hat; 
Vater ich will daß wo ich bin / auch die bey mir ſeyn die du mir 
gegeben haſt / daß ſie meine Herrlichkeit ſehen / die du mir gegeben 
haſt. Ieh XVII. 24. Dieſes ewige Leben aber und deſſen Herr⸗ 
lichkeit vorzuſtellen in ihrer Vollkommenheit / iſt uns Menſchen 
bey unſter Unvollkommenheit unmöglich. Die Herrlichkeit auch 
an ſich ſelbſten ſo groß / daß wir ſie uns nie gnugſam vorſtellen 
koͤnnen. Wir leſen von einem gewiſſen Mann / der das ewige 
Leben beſchreiben wolte / er erkandte aber fein Unvermoͤgen dazu / 
darum legte er die Feder nieder und ſprach: Hac res non eſt me» 
ärum virium. Dleſes recht vorzuſtellen / ſtehet nicht in 
meinen K räfften. Die Urfache deſſen ift weil deſſen Freude 
und Herrlichkeit unergruͤndlich: Daher auch der heilige Bernhar⸗ 
dus ſich vernehmen laͤſſet: Tam magna funt vitæ illius Bona, ut 
non posfint menſurari, tam multa, ut non pocſint num erari. tam 
copioſa, ut non posſint terminari, tam pretioſa, ut non posfint æſti. 
mer. Des ewigen Lebens Guter find fo groß / daß 
sie nicht koͤnnen ermeſſen werden / fo vlelfaͤltig / daß 
ſie nicht koͤnnen gezehlet werden / fo überflüßig/ daß 
fie micht koͤnnen begriffen werden / und fo koſtbahr / 
daß fie nicht koͤnnen geſchätzet werden. Air können 
nicht mehr ſagen / als in dem ewigen Leben wird alles Boͤſe von 
uns abgewandt ſeyn / dagegen ſollen wir an Seel und Leib alles 
Guten genieſſen / in der Geſellſchafft der heiligen Engel und Auß⸗ 
erwehlten. Ja wir werden GOTT ſehen und feiner als des 
hoͤchſten Guts genieſſen in der hoͤchſten Freude und Vergnuͤgung / 
und ſolches zwar ohne Ende immer und ewiglich. Denn wir 
werden genieſſen Freude die Fuͤlle und liebliches Weſen zu der Rech⸗ 
ten GOttes ewiglich H. X u. Ach was GOT in ſeinem 
qnaͤdigen Rath zu unſrer Serligkeit bereitet hat / das hat 5 
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kein Auge geſehen / kein Ohr gehoͤret / und iſt in keines Menſchen 
Hertz kommen / das GOtt bereitet hat deuen / die ihn lieben. 1. Cor. 
1.9. So iſt es: f 

Es lebt kein Nann 
Der ausſprechen kan / 7 
Die Glorie und den ewigen Lohn 
Den uns der HErr wird ſchencken. 
Und was der ewig guͤtige GOtt 
In ſeinem Wort verſprochen hat; 
Geſchworen bey ſeinem Nahmen / 
Das halt und gibt Er gewiß fuͤwahr / 
Der helff uns zu der Engel Schaar / 
Durch JEſum Chriſtum Amen! 


Andaͤchtige und Geheiligte / theils aber auch 
Schmertzlich⸗betruͤbteſte Hertzen! 
| S. XXX. 


Arien Wohlſeeligen / guten und frommen Adplica- 
Raths⸗Herren / dem Weyland Wohle dlen / Ve⸗ io ad pre 


f g de funttũ. 
ſten und Wohlweiſen Herrn Michael Schaden ““ 
war dieſer gnaͤdige Rath GOttes auch von feiner Seeligkeit be⸗ 
kandt / angenehm und heilſamlich. Denn Ich kan Ihm dieſes wahre 
Zeugniß geben / daß er in der Erkentniß von feiner Seeligkeit 
wohl gegraͤndet / und in feinem Glauben feſt geweſen. Und wie 
konte ihm auch dieſes fehlen da er ein hertzlicher Liebhaber des 
Goͤttlichen Wortes geweſen? Es waͤhrete ihm die Predigt des 
Goͤttlichen Wortes / niemahls zu lange / daß er dabey etwan un⸗ 
ruhig geworden waͤre / und ſich etwa beweget haͤtte und angezei⸗ 

get wie er wuͤnſchte / daß es bald mit dem Gottes⸗Dienſt ein Ende 
haben moͤchte. Als welche Unart ſich bey manchen Zuhoͤrern 
befindet. Nein / nein er war immer von denen allerfleißigſten 
und auffmerckſamſten Zuhörern in unſrer Gemeine. Sein Au⸗ 

ge war faſt niemahls abgewendet von dem Lehrer des Goͤttlichen 
Wortes in dem Tempel. Ihm war das Goͤttliche Wort ein ſol⸗ 


ches Wort / wie es jtzo der Apoſtel genandt hat / ein theures / 
werthes Wort. Jym/ unsrem guten und frommen 
Raths ⸗ Herrn waren „ Gottes / 0 

leute 
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leute / zu reden. Pl. CXIX. 24. Daruach er ſeinen Glau- 
ben / ſein Leben / fein Ehren ⸗Ammt und ſein ſerliges Ende einge ⸗ 
richtet. Nit was für Freuden pflegte er nicht zu ſchauen die 
ſchoͤne Gottes ·Dienſte und ſeinen Tempel zu beſuchen? Er freu · 
te ſich wenn er ſolte in das Hauß des HErrn gehen. Denn es 
waren ihm lieblich die Wohnungen des HErrn Zebaoth / ſeine 
Seele verlangte und ſehnte ſich nach den Vorhoͤffen des HErrn / 
denn feine Seele freute ſich in dem lebendigen OOtt. 


6. XXXIII. Und welch ein fleißiger und andaͤchtiger Be 
ter war nicht unſer fromme Raths ⸗Herr! So wohl mit den 
liebwehrten Seinigen in feinem Haufe als auch Öffentlich in dem 
Hauſe ſeines Gottes. Wie er denn niemahls meines wiſſens 
und daß ichs gedencken koͤnte / fo lange er geſund geweſen / eine 
Bet ⸗Stunde des Morgends verſaͤumet hatte / daß er nicht bey 
derſelben in unſrem GOttes⸗Hauſe waͤre befindlich geweſen. 
Nein er hat derſelben öffentlich in feiner Raths ⸗Stelle beyge⸗ 
wohnet / und ein herrliches Beyſpiel der gantzen Gemeine gege⸗ 
ben. Es war keine unangenehme Witterung / kein Wind / 
Schnee und Regen vermoͤgend ihn von dem Haufe G—Ottes / von 
dem Gehoͤr des Goͤttlichen Wortes / oder auch von denen Bett- 
Stunden abzuhalten. Bey feiner letzten Unpaͤßlichkeit und 
Schwachheit die bißhero eine Zeitlang angehalten / habe ich den. 
feibigen unterſchiedliche mahl beſuchet; und von ihm vernommen 
daß er ſich am meiſten daruͤber betruͤbe / daß ihm feine Schwach⸗ 
G5 nicht zulaſſen wolle in die Kirche zu kommen / und unſrem 

ottes · Dienſte beyzzuwohnen. Indeſſen zwang er ſich dennoch 
vielmahl auch bey ſeinem ſiechem Leibe / dabey zu erſcheinen. Das 
letzte mahl als man ihn allhier in der Gemeine geſehen hatte / hat er 
faſt mehr einer Leiche als einem Lebendigen ahnlich geſehen / fo 
daß wir alle bey feinem jaͤmmerlichen Anblick uns detruͤbet / in 
deſſen doch aber ſeine Begierde und Luſt wahrgenommen / die er 
zu dem oͤffentlichen Gottes⸗Dienſt biß an ſein ſeeliges Ende ges 
tragen. O laſſet mir dieſen einen guten und frommen Regenten 
heiſſen / welcher mit feinem frommen Beyſpiel der gantzen Gemei⸗ 
ne vorgeleuchtet? . 87775 2 200 


Ad Con- 


fules. 2. XXXIY, So ſollen allerdings Fhriſtliche Regenten ſeyn 


Wie fie ihren Untergebenen mit ihrer Regierung vorſtehen / fo ſol⸗ 
len fie ihnen auch in der Gottſceligkeit und Iroͤmmigleit 1 
8 | en. 
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hen. Sie heiſſen Vaͤter El. XXII. 21. So ſollen fie denn 
ihren Kindern ein gutes Beyſpiel geben. Sie haben einen 
Vorzug vor andern / ſo ſollen ſie ihn auch in der Froͤmmigkeit ſu⸗ 
chen. Und deſſen hatte ſich auch beflieſſen dieſer unſer Wohlfer- 
lige gute und fromme Raths⸗ Herr; Er wuſte wle der Rath 
iſt / fo find auch die Buͤrger. Syr. X. 2. und Gottlob 
daß unſre Gemeine auch noch theils ſolche Regenten hat / die 
GbOtt fuͤrchten und ihnen gieichfals in der Gottſeeligkeit öffent 
lich zum Fuͤrbilde dienen. Sie find Liebhaber des Goͤtil chen 
Wortes. Der Herr ſtaͤrcke Sie auch nach feinem 
Wort. PL. CXI X. 28. Ein ſolcher frommer Naths⸗Herr 
ſey ſtarck in dem HErrn / und in der Nacht feiner 
Staͤrcke. Epheſ. VI. io. Damit Er ſagen koͤnne; Au 
wenn ich ſchwach bin / ſo bin ich ſtarck. zu reden aus 


dem 2. Cor. XII. 10. 


2. XXXV. Oli demnach Wohlfeeliger fromerRe⸗ 


gent wirft im beſtaͤndigen guten An dencken verbleiben bey un⸗ 
ſrer Gemeine / und dein Gedaͤchtniß im Seegen. Du haſt auff dei⸗ 
nem Siech⸗Bette erfahren / wie dich das Wort GOttes welches 
du hertzlich geliebet haſt im Leben / bey deinem Sterben hat troͤ⸗ 
ſten und auffrichten koͤnnen. Deñ da ich Dir dieſen von Dir ſelbſt 
beliebten Leichen ⸗Text erklaͤhret / und vorgehalten den Goͤttlichen 
Rath von aller Glaͤubigen / und auch deiner Seeligkeit; So 
haſtu deine Seuffzer und Hände obgleich bey groſſer Leibes⸗ 
Schwachheit zu dem HErrn erhoben; Und die Empfindung des 
Goͤttlichen Troſtes daraus angezeiget. Jetzo erfaͤhreſtu bereits 
in dem ewigen Leben / was Du in dieſem Leben fo feſt geglaubet. 

Daß es je gewißlich wahr und ein theures / werthes Wort ge⸗ 
weſen / welches Du deiner Seelen vorgehalten / daß JE Sul S 
Chriſtus kommen iſt in die Welt auch Dich ſeelig zu machen / 
und nun auch wuͤrcklich ſeelig gemachet hat. Dieſer dein Erloͤ⸗ 

ſer erfreue demnach deine fromme und glaͤubige Seele in dem e⸗ 
wigen Leben mit derjenigen Seeligkeit / welche Er Dir auch mit 


feinem theuren Verdienſt erworben hat / biß Er deinen verbliche ⸗ 


nen Leichnam an jenem Tage mit der Seelen wieder vereinbah⸗ 
ren / und ſolcher Seligkeit auch ewiglich wird theilhafftig werden 
und genieſſen laſſen. i ae 


Wir 
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9. XXXVI, Vor alle indeſſen gruͤnden uns itzo in der 
heilſahmen und troͤſtlichen Lehre / von dem gnaͤdigen Rath 
GOttes zu unſrer Seeligkeit; Welchen der Barmhertzige GOtt 
von Ewigkeit abgefaſſet / und zu deſſen Vollfuͤhrung feinen aller⸗ 
liebſten Sohn geſandt hat / der auch in der Fulle der Zeit uns 
mit ſeinem theuren Verdienſt ſolche Seeligkeit wuͤrcklich erwor⸗ 
ben⸗ in feinem theuren und werthen Worte kund werden laſſen / 
und allen die im wahren Glauben ſolchen gnätigen Rath GOt⸗ 
tes in Chriſto TE ergreifen / die Seeligkeit wuͤrcklich erthei⸗ 
let. Wenn wir dieſen gnaͤdigen Rath GOttes recht behertzigen / 
ſo iſt ſolcher kraͤfftig / uns armen Sünder bey unſen Suͤnden. 
Noͤthen / und ſelbſt in der letzten Todes ⸗Noth zu troͤſten und auff⸗ 
zurichten. Da ehemahls Johannes Textorius auff feinem Siech⸗ 
und Sterbe⸗Bette lag; und ihn der Scelige Valerius Herber - 
ger beſuchte/ fo hielt er demſelben untern andern auch dieſe un⸗ 
ſere Apoſtoliche Worte vor: Das iſt je geweßlich wahr und ein 
theuer / werthes Wort / daß JEſus Chriſtus kommen iſt in die 
Welt die Sünder feelig zu machen; So iſi ihm der Patient in ſeinen 


Vortrag gefallen; Cy ſprach er mit auffgehabenen Haͤnden / 
Ey Gottlob die Sünder ſeelig zu machen / die 
Sünder / die Sünder feelig zu machen. Ey Gott⸗ 
lob noch ein mahl / die Suͤnder ſeelig zu machen. 
Oder wie wir leſen von einem andren frommen ſterbenden 
Manne / welchem der Beicht Vater eben dieſes Apoſtoli⸗ 
ſche theure und werthe Wort GOttes vorgehalten Und von ihm 
dieſen gläubigen Entſchluß gehöret / nun lieber Herr 
Beicht⸗Vater auff dieſes theure und werthe Wort 

Sbttes will ich auch leben und ſterben. 6 


S. XXXVIL So laſſet uns denn auch insgeſammt / 
Geliebteſte / diefen Goͤttlichen Rath⸗Schluß von unſrer Seelig⸗ 
keit hochachten / recht verſtehen / und ihn heilſahmlich vor uns 
nutzen lernen. Laßt uns nie zweiffeln an dieſem wahren Worte 
Gottes; Sondern mit wahren Glauben uns an daſſelbige feſt 
halten; bey unſren Soͤnden⸗Noͤthen nicht verzagen / ſondern in 
der Zeit der Gnaden / mit hertzlicher Buſſe unſre Sünden wie 
Paulus bereuen / den Barmhertzigen Vater abbitten / und ſeine 
verheiſſene Barmhertzigkeit ſuchen in dem theuren Verdienſte * 


Lache. Peüigt. 
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ſu Chriſti / der da kommen iſtuns Sander fechig zu machen Zu 
ſonderheit wenn es mit uns zum Sterben kommt / daß wir uns 
dieſes theuren und werthen Wortes Gottes errianern 
unſrer Seelen vorhalten / und wenn wir abdrücken wellen / 
gedencken moͤgen / nun wird auch dein JEſus kommen / und dich 
bald ſeelig machen. Denn an unſrem letzten Ende iſt uns die⸗ 
ſer Glaube und dieſer Troſt am noͤthigſten / wenn wir wit Fr eu⸗ 
den dieſer Welt Abſchied geben ſollen. | | 


8. xXXIIx. Haben wir uns dermaſſen zu aueh Ei 
de fertig gemachet; fo. wird uns auch von GOT Barmher⸗ 
tzigkeit wiederfahren; Und wir koͤnnen uns auff dieſen gnaͤdigen 
Rath GOttes von unfrer Seeligkeit verlaſſen / denn wir haben 
davon GOttes Hand und Siegel in ſeinem gewißlich wahren / 
theuren und werthen Worte. Wir haben die Genugthvung und 
das Verdienſt unſres Erloͤſers; Und werden nicht anders als 
feelig auff daſſelbige einfchlaffen und unſre erloͤſete Seele zu dem 
ewigen Leben eingehen. Unſer Sterben geſchicht ſodaun nach 
dem gnaͤdigen Rath unſres GOttes / dem wir uns alsdenn 
nicht nur Wang, ſondern au freudig ergeben und re 


mögen: 
| Weil ich denn auch nach deinem Bath 
Bon dieſer Welt ſoll ſcheiden 
# Ach fo berleih mir deine Snad 
Daß ed gefcheh mit Freuden’ 
Mein eib und Seel beſehl ich dir / 
Ä a Hr! ein ſeeliges Ende gib mir / 
Durch 8 —.— Amen. 8 
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D hrſſucher 
Vebens⸗Gauff. 


Ele Arten der Veranderungen und Albwech ſelungen der 
g Menſchen in der Welt / find offenbahre Nerckmahle der 
verborgenen Regierung GOttes. So unangenehm a⸗ 
ber ſelbige manchmahl zu ſeyn ſcheinen; fo wunderns⸗ 
wuͤrdig und heilſam ſind ſie in dem Zuſammenhange mit demjeni⸗ 
gen Guten / was darauff erfolget / daß man hierinnen die würden 
de Ulrſach einer allerhoͤchſten und vollkommenſten Weiß heit mit 
tieffſter Ehrfurcht erkennen muß. Keine Art eines wiedrigen 
Zufalls; Kein Zuſtand unſers ſichtigen und anbruͤchigen Leibes; 
Keine Begebenheit / welche unſere euſſerliche Umſtaͤnde zu einer 
unangenehmen Empfindung verſchlimmern kan / iſt ſo arg / daß 
nicht etwas ungemeines und erſprießliches daraus entſtehet. Die 
Betrachtung unſers gantzen Lebens iſt dazu noͤthig / wenn wir 
den Nutzen / welcher aus den unangenehmen Veraͤnderungen ent⸗ 
ſpringet / recht einſehen wollen. Und iſt dieſe Verknupffung aller 
froͤ ichen und wiedrigen Begebenheiten? ſo dem Menſchen in die⸗ 
ſem Leben wiederfahren / nicht deutlich genug / ſolches zu erfen. 
nen; ſo offenbahret dieſes gewiß einmahl der letzte Tag / was auff 
dieſes gantze muͤhſeelige Leben vor eine angenehme und hoͤcdſt⸗ 
aluͤckſeelige Veränderung kommen wird. Dieſes befeſtiget den 
Menſchen in der Gewißheit von der beſondern Vorſorge des Al⸗ 
lerhoͤchſten Weſens / daß er keine Abwechſelung / fie mag ange- 
nehm / oder unangenehm ſeyn / vor fo etwas anſichet / daß fie 
nicht denen / die ihn lieben / zum beſten aus ſchlage. 
Einen ſolchen gluͤckſeeligen Wechſel / welcher von der 
Goͤttlichen Regierung herruͤhret / bemercken wir in gegenwaͤrti 


gem kurtz gefaßten Leben des Mehl. Wohl⸗Edlen / Be⸗ 
ſten und Hochweiſen Herrn Michael Schadens / 
Hochverdienten Rathmannes der Neuſtadt allhier. 
Das angehende Leben iſt zugleich der Anfang aller Veraͤnde⸗ 
rungen / die auff einander erfolgen; und ein geringſcheinender 
Anfang iſt zuweilen der Grund des jenigen in der Welt / was her⸗ 
nach in Anſchung einiger be ondern Umſtaͤnde vor vielen andern 
einen Vorzug verdienet. Der Urſprung des Lebens unſers 


Wohi⸗ 
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Wohlſeellgen / welches im Jahr Chriſtt 1678. den 12. April 
den Anfang genommen / hat lauter ſolche Folgen / welche dieſer 
Art Veränderungen in ſich begreiffen. Seine Geburt legte den 
erſten Grund zu demjenigen / was ihn zeitlich und auch ewig 
glückfeelig machen konte. Denn da Er von Chriſtlichen und 


frommen Eltern dem Wehl. Ehreng. Michael Schaden 
beliebten Buͤrger / Loß ⸗ und Kuchen ⸗Becker allhier und der 


Viel⸗Ehr⸗ und Tugendbegabten Frauen CThriſtina 


gebohrnen Se idlerin gezeuget iſt; fo trieb felbige ihre eigene 
Gottes furcht dazu an / daß fie fo wohl im Anfange / als Fort⸗ 
gang ſeiner Jahre vor ſeine zeitliche und geiſtliche Wohlfart eifrigſt 
beſorgt geweſen. Das erſte Haupt⸗Mittel hiezu war die Hell. 
Tauffe / durch welche Er nicht allein von ſeiner angebohrnen Uln⸗ 
reinigkeit abgewaſchen; ſondern auch zugleich in ſolchen Standt 


iſt geſetzet worden / welcher ihn des ewigen Lebens vergewiſſert 
hat. 


ö Was hernachmahls nach der Faͤhigkeit ſeines Verſtan⸗ 
des mit zunehmenden Jahren durch forgfättige Aufahrung und 
guten Unterricht in allen noͤthigen Stuͤcken / ſo zum Chriſtlichen 
und tugendhafften Wandel gehoͤren / und ſo dann auch in andern 
zu den Wiſſenſchafften erfot derlichen Oingen / hat koͤnnen in ihn 
geleget und beygebracht werden; das alles iſt mit groͤſſeſter Sorg ⸗ 
falt und Fleiß geſchehen. Dieſe Bemuͤhunz iſt a ich von GOtt 
um ſo viel mehr geſeegnet worden / je reiner und auffrichtiger die 
Abſicht feiner treuen Eltern geweſen / daß hiedurch feine ewige 
Gluͤckſeeligkeit und zufoͤrderſt die Ehre G Ottes befördert wurde. 
Denn da Er anfangs eines treuen Unterrichts der zu der Zeit 
am Leben geweſenen Fræceptorum Clotſium Inferrorum, feel. Hru. 


Woyts / Purſchets / Kalinski, Jeſccke und Lehmañs 
genoſſen; ſo hat Er unter ihrer Anfuͤhrung ſich dergeſtalt in den 
Anfangs ⸗Bruͤnden feſt geſetzet / daß Er vor tuͤchtig gehalten wur · 
de in den Obern Claſſen von den damahligen Herren Frofeſſoribus 
eine gruͤndliche Anweiſung in den hoͤhern Wiſſenſchafften anzu⸗ 
nehmen. Es lebten eben zu der Zeit dieſe geschickte und beruͤhmte 
Manner an dem hieſigen Gymnafo, der Stel. Hr. M. Ger 
brge Wende / als Recler, und Or. Johannides, Io. Far- 
torius, Mart. Behm, und Ioannes Rexik, als Frofeſo- 
res, die insgeſammt mit ihrer Achten Gelehrſamkeit zu feinem 
kaufftigen Wohlſtande einen guten Sromdgeleget. ik 
U . f 0 
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So weit ſetzte der Woghlſeelige unter der Vorſorge 
feiner Eltern die angefangenen Frudia ungeftört und unverrückt 
fort. Es ſchiene aber / daß es an hinlaͤnglichen Mitteln zu voll⸗ 
kommener Außfuͤhrung dererſelben gebrechen wolte. Allein wie 
bey allen Aenderungen die Vorſorge GOttes feſt zu ſetzen iſt / al o 
offenbahrete ſich auch dieſelbe hiebey. Sein beſtaͤndiger F eiß er _ 
weckte in ihm die Hoffnung / daß Er der gewohnlichen Freyge⸗ 
bigkeit E. Hoch Edlen und Hochweiſen Raths genieſſen wuͤrde; 
und die hohe Zuneigung deſſelben gegen feine bezeigte Embſigkeit 
machte / daß Er das Stipendium Altenhoſſianum wwuͤrcklich wre 
hielt. Dieſes verpflichtete ihn / daß Er die Leipziger Vn verſitæt 
zu feinem kuͤnfftigen Auffenthalt ſich erwehlet: wohin Er ſich im 
Jahr Chriſti 1698. im Monath Auguſt auffgemacht / und daſelbſt 
‚glücklich angelanget iſt. Dieſer angenehme Ort / welcher die ges 
ſchickteſten Leute jederzeit gehabt / gab ihm viele Gelegenheit an die 
Hand / ſich einen ſolchen Vorrath von allerley Wiſſenſchafften zu 
ſammlen / die Er dermaleins zum beſten ſeines Vaterlandes an⸗ 
wenden koͤnte. Hiezu kamen ihm fuͤrnehmlich zu ſtatten die In 
terweiſungen der beruͤhmteſten Lehrer auff jetzt gedachter hohen 
Schule / die Er in der Hiſtorie / Welt⸗Weißheit / Natur⸗ und Buͤr⸗ 
ger ⸗ Recht zu hören das Gluͤck gehabt Dieſe find zu der Zeit ae 
weſen Hr. D. Lader Mencke, D. Mylius, D. Phi 
dippi, D. Geo. Beyer, D. Tilius, Licent. Mencke, D. 
Francke, und M. Hof mann. Vier Jahre und etliche SNo⸗ 
nathe druͤber waren verfloſſen / da Er den Entſchluß gefaßt / die⸗ 
fen Ort zu verlaſſen und feine Ruͤckkehr nach Haufe zu nehmen. 

Sobald Er hier angelanget war / welches im Jahr Chri⸗ 
ſti 1703. im Monath Martio geſchehen; fo bald iſt Er auch im 
folgenden „Nonath April von E. HochEdlen und Hochw. Rath 
in die Cantzeley auffgenommen worden; als welchem Er zu Dies, 
nen durch das genoſſene Stipendium verbindlich geweſen. Treue 
und Fleiß find die Eigenſchafften geweſen / welche feine Bedie⸗ 
nung in die 15. Jahre gezieret; Hingegen Ehre und was ſonſt 
zur Behaglichkeit des Lebens noͤthig / ſind der Lohn / welcher ihn 
begleitet. Das erſte hievon war die wohl getroffene Ehe, wel⸗ 
che im Jahr 1711. den 29. Oct. mit der Piel Ehr und Tu⸗ 

gendbegabten Fr. Dorothea gebohrnen Braunin/ 


— 


nachgelaſſenen Wuwe / des Wehl. Wohl⸗Ehren⸗geach⸗ 
ten Hrn. Joa. Auſch witz geweſenen Burgers und dau, 
vn no 
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tzen⸗Braͤuers allhier geſchloſſen worden. Dieſe Verbindung 


iſt ſo vergnuͤgt / als geſeeguet geweſen; maſſen aus dieſer Ehe 2. 
Soͤhue gezeuget ſind / davon der Juͤngſte der Fr. Mutter bald im 


Tode nachgefolget; der andre aber anſetzo dem Wohlſeeligen 


Hrn. Vater zu feinem tieffſten Leidtweſen die letzte Ehre zur 


Grabesſtaͤtt leiſtet. Eine ſchleinige Veränderung aber ſtoͤhrte 
bald das Vergnuͤgen. Denn nach 2. Jahren / §. Monath und 
Iz. Tagen iſt dieſes eheliche Band durch den Hintritt des e nen 
Theils aus dieſer Welt zerriſſen worden. 

D.urch dieſe Veraͤnderung wieß ihm Goͤttliche Vorſorge 
einen Weg / wie der Verluſt durch eine neue Verbindung voll⸗ 
kommen koͤnte erſetzet werden. Immaſſen Er durch Göttliche 


Fuͤgung fein Hertz lenckte zu der damahls Edlen / Viel⸗Ehr⸗ 


und Tugend ⸗begabten Jungfer Catharina , des 


Weyl. Wohl⸗Edien / Beſten / und Hochweiſen 


Herrn Johann Mentzels Hochverdienten Rathmannes 
allhier in der Neuſtadt cheleiblichen juͤngſten Jungfer Tochter; 


mit welcher Er ſich Anno 1715. den 19. Nov. verehliget und in die 


2. Jahre und 20. Wochen eine hoͤchſtveranugte Ehe geführet. 
Die drey aus derſelben Ehe erzielte Pfaͤnder ſind Zeugen des See⸗ 
gens / welchen GOtt auff dieſelbe geleget. Ob nun wohl von 
dieſen ein Sohn und eine Tochter zeitig aus dieſer Welt gegan⸗ 
gen / ſo iſt doch noch eine am Leben geblieben / welche um ſo viel 


ſchmertzlicher anjetzo den Berluſt empfindet; je zaͤrtlicher ihre Lie ⸗ 


be gegen denſelben geweſen. 
dAlllein auch die Trennung der andern Ehe war nicht we⸗ 
niger empfindlich; da fo viele Proben des Vergnuͤgens von bey⸗ 
den Theilen zu ſpuͤhren geweſen. Worunter auch dieſes mit ein 
Theil ſeyn kan / daß / da E. Hochedler und Hochweiſer Nath 
feine vieljaͤhrige Verdienſte bey der Cantzeley in Erwegung gezo⸗ 
gen / Er im Jahr Chriſti 1718. in die Neuſtaͤdtiſche Schoͤppen⸗ 
Banck mit einhelligem Schluß iſt gekohren. Nach dem ſeel. Ab⸗ 
ſterben feiner jetztgedachten andern Ehe⸗Gattin ſchiene ihm dieſer 
veraͤnderte Stand deſto mehr Ungemach zu erwecken / je noͤthiger 
er eines treuen Beyſtandes hatte Die Göttliche Vorſorge fuͤg⸗ 
te es auch / daß er die nunmehro in die tieffſte Trauer geſetzte Fr. 
Wittwe die Edle / Viel⸗Ehr⸗ und Tugend⸗begabte Fr. 
Anna Maria gebohrne Sul damahls . 
RD | r. 
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Febr. durch Prieſterliche Hand iſt angetrauet worden Die je⸗ 


tzige Betruͤbniß / welche Sie empfindet / zeiget deutlich an den 
Tag / mit was für Liebe dieſes Band in die elfftehalbe Jahre ver ⸗ 


knaͤpfft geweſen / daß die Trennung nothwendig hoͤchſt ſchmertz ⸗ 
lich ſeyn muͤſſe. | 455 


Im Jahr Chriſti 1732. hat E. Hoch Edler und Hoch weiſct 


Rath Ihn zu feinem Nitt⸗Glied erkohrẽ / welche Ehre Er bey dieſer 


Verfaſſung unſers gemeinen Weſens als eine der ſchwerſten Buͤrde 
angeſehen. Anno 1734 und aberinahl 4. 1736. iſt ihm das Richter 
liche Am̃t in der Neuſtadt übergeben worden: und von eben dieſem 
jetztgedachten 1736. Jahre hat er als Kirchen ⸗Vorſteher der Kir⸗ 
chen zur Heiligen Dreyfaltigkeit und §. Catharinæ, und als Schoe 
dar cha der Nruſtaͤdtiſchen Schule vorgeſtanden. Ulnd endlich im 
jetztlauffenden 1737ften Jahre iſt ihm das Wett⸗Ammt zugefallen. 
Bey die ſem allen iſt Treue / Redlichkeit / Fleiß / Gerechtigkeit 
und die Abſicht auff das gemeine Beſte feine Haupt Tugenden 
geweſen / welche ſolchen anfehnlichen Ehren · Stellen die groͤſſeſte 
Zierde gegeben. Uberhaupt aber hat er auch vermoͤge ſeiner Pflicht 
des allgemeinen Beſtens ſich dermaſſen angenommen / daß / ob 

wohl vieles nicht konte ins Werck gerichtet werden / Er dennoch 
mit Recht verdienet / unter die redlich und gut geſinnten gezehlet 
zu werden. Sein mitleidendes Gemuͤth / womit er von Natur 
begabet war / machte / daß andere / die nothduͤrfftig geweſen / feiner 
Mildigkeit reichlich genoſſen. Und mit feinem freundlichen Be⸗ 
zeigen wandte er aller Hertzen zu ſich. Dieſe und dergleichen 
ruͤhmliche Eigenſchafften find fo in ihm beſch affen geweſen / daß 
er nicht aus eitler Ehre darnach ſtrebte fo zu ſeyn; ſondern er hielt 


es aus der Erkentniß / die er aus GOttes Wort hatte / vor eine 


feiner noͤthigſten Pflichten in feinem Beruff. Ulnd die es erhielt 
ihn auch in den Schrancken der Beſcheidenhe it und Demuth / 
daß er auch ſolches noch nicht in ſolchem Grad an ſich zu haben 
glaubte / als es von ihm erfordert wurde. Jus beſondere wenn 
er fein mit dem gantzen menſchlichen Geſchlecht gemeines Verder⸗ 
ben des Hertzens durch Göttliche Erleuchtung betrachtet und ge. 
fchen/ daß er fuͤrnehmlich des Ruhmes mangele / welchen er für 
G Ott haben ſoll. Dieſes trieb ihn an / daß er ſich an das Heil 
der Welt beſtaͤndig feſte hielt / ſeinen Glauben durch die e 


Fr. Wittwe / des Wehl. Ehrenwohlgeachten Hrn. Er⸗ 


hardt Buͤrtzels angeſehenen Kauff und Handels⸗SMannes 
allhier zur Ehegattin bekam / welche ihm Anno 1727. den 25. 
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Mittel ſtaͤrckte / und in Anhörung und Betrachtung des Wortes 
G Ottes fein größtes Vergnuͤgen fand. | 

Hierdurch wurde fein Gemuͤth gegen die letzte Haupt-Ber- 
änderung alfo zu bereitet / daß Er auch die ſeit einem halben Jah⸗ 
re und druͤber anhaltende hefftige Kranckheit mit Christlicher 
Gelaſſenheit und Gedult ausgeſtanden. Dieſe war nichts au⸗ 
ders / als ein Affectus hæmorrhoidalit, welcher ſich ſchon ſeit ci» 
nigen Jahren geeuſſert und gewoͤhnlicher maſſen hefftige Schmer ⸗ 
. Ken in dem Ruͤcken verurſachet. Im vergangenen 1735flen Jahr 

gegen den Winter grieff ihn dieſes Ubel dermaſſen an / daß es ihn 
bey nahe nicht mehr verlaſſen. Wodurch der Wohlſeelige 
eisen mercklichen Abgang an feinen Kraͤfften verſpuͤret; nach dem 
immer mehr und mehr die innern Theile / durch welche die Be⸗ 
wegung des Bluts geſchicht / anfiengen zu ſtocken und zu verder · 
ben. Dieſes Ubel nahm endlich dergeſtalt zu / daß man ſich ge⸗ 
noͤthiget befand / ein Con ſilium von den hitſigen Herren Medicıs 
einzuhohlen. Es waͤre auch an einem guten Fortgang nicht zu 
zweiffeln geweſen; wenn nicht bereits die feſten Theile in dem 
Körper gaͤntzlich verdorden wären. Dahero Er ſich zu dem volle 
kommenſten Artzt feiner Seelen JEſu Chriſto gewandt / ſich gegen 
ſein Ende mit dem Leibe und Blut Chriſti geſtaͤrcket und alſo in 
deſonderer Gelaſſenheit bey gantz abgezehrten Kraͤfften zu cinem 
vollkommnern und beſſern Wechſel ſelbiges erwartet; welches 
auch den 1 Aug. um drey Viertel auff 9 Uhr des Morgens erfol⸗ 
get iſt; da Er bey vollkommener Vernunfft ſanfft und ſeelig einge⸗ 
ſchlaffen; nachdem Er fein Leben gebracht auff 59. Jahr / 3. Mo⸗ 


nathe und 3. Wochen / und iſt 3. Söhne und 2. Tochter Vater 
worden. e | 


| = 9 
M. Seele müffe ſterben des Todes der Ge 
rechten / und mein Ende werde wie dieſer Ende. 
Dieſes war chemahls der Wunſch Bıleams mit welchem er an 


den Tag legen wolte / daß ſein Verlangen waͤre mit den Kindern 
Ifracl eines Todes zu ſſerben / und ein gleiches Ende mit ihnen 
ET EHE zu 
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zu haben. Meine Seele waͤnſchet r / müſſe ſterben des 
Todes der Gerechten / und mein Ende werde wie 
dieſer Ende. Nam. XXIII. 10. Wie weit ihm diefer fein. 
Wunſch eingetroffen / wollen wir eben jtzo nicht weitlaͤufftig an⸗ 
fuͤhren / da man gleichwohl lieſet / daß ihm derſelbige fehl ge⸗ 


ſchlagen. Wir bedienen uns nur dieſer feiner Rede und feines 


Wunſches billich / bey dem ſeeligen Ableben dieſes unſres glten 
und frommen Raths⸗Herrn. Ich und wir alle mögen 
uns ſolchen ſeeligen Abſchied wie derſelbige gehabt hat / von Her⸗ 
tzen wuͤnſchen und ſagen: Meine und unfer aller Seelen moͤgen 
dech auch fo feclig und freudig wie Er ſterben / und unfer Ende 
werde wie ſein Ende / wenn uns der HErr unſer GOtt zu ſeiner 
Zeit auch mird abfordern. Denn da war ja fein Abſchied von 
dieſer Welt / nicht allein bey guter Vernunfft / ſondern auch bey 
einem glaͤubigen und freudigen Seuffzen und Verlangen zu ſei⸗ 
nemErlöger zu kommen. Er begehrte hertzlich abzuſcheiden und 
bey JEſu Chriſto zu ſeyn. Fhil l. 23. Welcher ſein Wunſch ihm 
auch aus Gnaden von dem Heiligen GOtt an vergangenen Don ⸗ 
nerſtag als den 1. Aug. gewehret worden. a BR 


2. XL. Es bedauret inzwiſchen Deſſen Ableben unſer 
Gottes ⸗Hauß / welches feine Gegenwart befrändig genoſ⸗ 
fen. Dal nicht ein einiger Gottes ⸗Dienſt gehalten worden / daß 
Er ſich nicht bey demſelbigen / fo wohl die Sonn ⸗ und Feſt⸗ als Wer⸗ 
ckel⸗Cage eingeſtellet haͤtte. Er war eine Zierde im Tempel / und 
ein herrliches Fuͤrbild der gantzen Gemeine. Wie Er ſich denn 
auch als ein unverdroſſener Pfleg ⸗ und Kirchen + Vater bezeiget 
und dem Haufe GOttes embſig und treulich vorgeſtanden. 
Auch bey feiner Unpaͤß lichkeit beſorgte er annoch die Anſchaffung 
zweyer Glocken / davon die letzte nur noch einige Tage vor feinem 
fecligen Ende fertig worden / wie er denn auch der andre iſt bey deſſen 
Leichen⸗Begaͤngniß dieſe beyde heute ſind gezogen worden. Es 
iſt fein Chriſtliches Regenten ⸗Leben aber die ſchoͤnſte Glocke und 
der herrlichſte Nachklang der ihm bleibet; daß derſelbige ein 
guter / frommer / redlicher / gerechter und endlich ſeelig 
gewordener Raths⸗Herr geweſen. Dieſes warhafftige 
Ehren ⸗Gedaͤchtniß wird nicht verweſen / obgleich fein verbliche⸗ 
ner Leichnam nach und nach in der Erden zu Staub und Aſche 
werden wird; und brauche ich dieſes Zeugniß allhier von am 

a | abzu⸗ 
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abzulegen keine Heucheley oder Schmeicheley gegen die Werthe 
ſten Seinigen / ſondern ich beruffe mich zugleich auff das Zeugniß 
unſrer gantzen Stadt / und der allhier verſammleten Gemeine / 
welche mit einfturügem Hertzen ũd Munde ſolches bekraͤffligen kan. 


2. ALI. Auff dem Rath⸗Hauſe verliehren wir a⸗ 
bermahl Einen von den treugeſinnten Bätern/ welcher ſich den 
Schaden Josephs zu Hertzen gehen laſſen / und nach feinem Vers 
moͤgen / Wiſſen und Gewiſſen der Kirchen und Policey beſtes be⸗ 
obachtet. Er dancket inzwiſchen durch meinen geringen Nund 
E. HochEdlen Raths⸗Collegio, vor alle Ihm erwieſene 
Gewogenheit und Liebe / und wunſchet Selbigem / gleichwie 
wir es auch alle herzlich zu wuͤnſchen haben / daß der Herr un⸗ 
fer GOtt die annoch lebende Vaͤter unſrer Stadt zum Wohl. 
ſtande erhalten / und für ſolchen toͤdlichen Riſſen auff lange Zeit 
in Gnaden bewahren wolle. Er ſtaͤrcke dieſelbigen / bey ihren 
theils ſchwaͤchlichen Leibes Umſtaͤnden / und trage Sie bey ih⸗ 
rem zunehmenden Alter und Jahren. Wobey wir auch inniglich 
wunſchten daß es die lunſtaͤnde unſres Ortes zu lieſſen / damit 
wir bey der Erſetzung dieſer Obrigkeitlichen Stelle kuͤnfftig ſagen 
möchten: Siehe dieſer iſt auch ein guter und frommer er wehlier 
Raths⸗Herr/ gleich wie jetzo unſere Buͤrgerſchafft derglei⸗ 
chen Raths ⸗Herrn zu feiner Ruhe · Stete beg 'citet / und man 
ice eine allgemeine Klage / ach ſchade / ſchade / um den Hrn. 
Michael Schade / durchgehends hoͤret / denn Er war ein from ⸗ 


mer und lieber Herr; O wie herrlich klinget das wenn eine Buͤr⸗ 
gerſchafft alſo hinter dem Sarge ihres Regenten ruffet! 


„ . XLII. Wie aber ſoll ich mit Ihnen hertzlich Be⸗ 
truͤbteſte reden / ich meyne SIE ſchmertzlich Leydtragende 
Angehoͤrtge unſers Wohlſeeligen Herrn. Wir em⸗ 
pfinduch Ihr Hochbetruͤbteſte Fr. Wittwe deſſen Ab⸗ 


ſchied ſeyn muͤſſe / kan ich mir leicht einbilden / da Sie ſich als es ge⸗ 
faͤhrlich mit ſeiner Kranckheit werden wolte / gegen mich außgelaſ⸗ 
fen. Ach wie ſchwer wird dieſe Scheidung unter 

uns ſeyn. Und zwar ſo iſt dieſer ihrer Aus ſage um deſto mehr 
zu glauben / da Sie über elfftehalbe Jahre mit einander in hertzlicher 
Liebe und Hottſeeligkeit gelebet. Allein Sie ergebe ſich auch dem 
wohlgefaͤlligen Rath des r N welcher denſelben 
5 nun; 
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nunmehro nach feinem heiligen Rath und Willen von ihrer Sei ⸗ 
te genommen. Sie dencke daran / welcher geſtalt ihr Wohl⸗ 
fecliger Ehe⸗Herr ſich erklaͤhret: Ich fragte denſelbigen auff ſei⸗ 
nem Siech⸗Bette / ob Er ſich auch nach dem gnaͤdigen Rath und 
Willen feines lieben Gottes zu leben und zu ſterben ergeben: wel⸗ 
ches er mir mit einem willige Ja beantwortet. Nun ſo ergebe Sie ſich 
denn auch in deſſen heiligen Willen / bey dieſer obgleich ſo ſchmertz 
lichen Scheidung von demſelben. Der Herr unſer GOtt tröfte 
Sie dabey ſelber auffs kraͤfftigſte / und gebe Ihr auch dieſen ſei⸗ 
nen heiligen Rath und Willen zu erkennen. Er nehme Sie unter 
feine Goͤttliche Obhut und Vorſorge. f | 


2. XLIII. Eben dieſes wuͤnſche ich auch deſſen hinter 


laſſenen Herrn Sohn. Dieſer hat feinen Geliebteſten Hrn. 
Vater bey feiner Ruͤckk unfft nach abgelegten Academiſchen Stus 
dus bereits ſiech und ſchwach angetroffen jedoch noch am Leben 
funden / und ihm vor ſeine Vaͤterliche Liebe dancken und ſeines 
Seegens theilhafftig werden koͤnnen. Es hat derſelbige kei ne 
Koſten an ihm geſparet / und ihm den Vaͤterlichen Zuſch ub ſo 
wohl auff der hohen Schule / als auch auff ſeinen Reifen in un⸗ 
terſchiedliche Lander / dargereichet. Daß er demnach ſtzo nicht 
ohne hertzliche Betruͤbniß ihm das letzte Ehren⸗Geleite zu ſeinem 
Grabe leiſten wird. So wolle denn auch der gnaͤdige GOTT. 
deffen betrübtes Gemaͤth auffrichten; Und da er in die Fuß ſta⸗ 
pfen (eines Wohlſceligen Herrn Vaters treten wird / denſelbigen 
auch zu einem tuͤchtigen Werckzeuge vor fein Vaterland werden 
und das rähmliche Angedencken deſſelben in ihm erncuret 


werden laſſen. Sie aber Wertheſte Jungfer Tochter / 
die ihren Herrn Vater wie allemahl alſo auch auff ſeinem Siech⸗ 
Bette treulich und kindlich zur Hand gegangen. Sie ſage ich 
wolle GOTT der himmliſche Vater gleichfals kraͤfftigſt troͤſten / 
und dermaſſen in feine Vaͤterliche Vorſorge nehmen: daß ſte auch 
fagen möge: Mein Vater und Mutter verlaſſen m ich / 
aber der HErr nimmt mich auff. Pl. X XVII. 10. 
Gott dencke an Sie in S naden / ũd laſſe ſie auch bey ihrer droͤmmig⸗ 
keit / zugleich der Gottſeeligkeit ihres Chriſtlichen Herrn Vaters 
reichlich genieſſen. Sein Sergen wolle an Ihnen alle bekleiben / wel⸗ 
chen Er ihnen auff feinem Siech⸗Bett ertheilet und nachgelaſſenz 
damit Sie alle die Geſergneten des HErrn verbleiben mögen. So 


* 


empfiehlet auch unſer Wohlſeelige ſeine nachgelaſſene Jungfer 
en | | Schwe⸗ 


Schweſter / Pflege⸗Sobn⸗ Ss 
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chwaͤger und Schwaͤ⸗ 
gerinnen / und ſaͤmmtliche Wertheſte Anverwandte / 
der Goͤttlichen Gnade / Obhut / Vor ſorge und Seegen. Er nimmt 
von denen auch hiemit ſeinen letzten Abſchied; und wuͤnſchet daß 
es Ihnen und ihren Angehörigen ingeſammt wohlgehen möge. 
„ $& ALV. Endlich habe ich mich auch nicht ohne Weh⸗ 


muth ſelber zu errinnern / derjenigen Wohlgewogenheit ſo ich von 


unſrem Wohlſceligen Herrn genoſſen. Die ſich auch ſo gar auff 
feinem Siech und Sterbe⸗Bette gegen mich geaͤuſſert. Deñ da habe 
ich denſelbigen nemahlen erſuchet / daß Er mich nicht mit Freu⸗ 
den auffgenommen haͤtte; Er wurde meiner kaum auff der Thuͤr⸗ 
Schwelle gewahr fo reichte er mir ſchon feine Hand und bewill⸗ 
kommte mich mit aller Frrundlichkeit. Beſonders da ich denſel⸗ 
ben zum letzten erſuchte und zu feinem ſcel:gen Abſchiede einſeegne⸗ 
te / gab mir nochmahls ſeine Hand und ſprach zu mir mit lallen⸗ 
der und kaum vernehmlicher Zunge: Ich empfehle Sie dem 
lieben GOtt. Welcher fein Christlicher Abſchied von mir / 
nicht allein meine Augen in volle Thraͤnen ſetzte / ſondern auch mein 
Hertz recht troͤſtete und erfreute / da ich von dieſem guten und 
frommen Herrn alſo auch bin eingeſeegnet worden. Ich danckte Ihm 
dafür nicht allein hertz ich / ſondern da er mich dem lieben G Ott 


empfohlen; So war meine Autwort hierauff: Und ich empfehle 


ihre Seele den treuen Händen des HErrn JEſu / daß Er dieſelbe 
in ſeine ewige Freud und Herrlichkeit auffnehme / welche Ihm nun⸗ 
mehro ſein Erlöfer wiederfahren laſſen. Nun fo habe denn Danck 
Du guter und frommer HErr vor alle deine Liebe und Gute / 
G Ott erfreue deine Scele / biß Er auch deine Leib an jenem Tage mit 
derſelben vereinbahren und gleichfals erfreuen wird Ruhe wohl 
in deinem Grabe. JEſus gebe daß mein und unfer aller Ende 
werde wie dein Ende. Und darum ſeuffze auch ein jeder ſchluß⸗ 
lich mit mir: 


Herr meinen Geiſt befehl ich dir / 
Mein Gott / mein G Ott weich nicht von mir / 
Nimm mich in deine Haͤnde / 
O wahrer Ott | 
Aus aller Noth // 
HU mir am letzten Endee Ge. 


EPICEDIA- 7 


ET Mer haͤtte das gedacht? als mir in Saal ⸗Athen h 
N \ N 2 Dein erſter Brieff befahl zuruck nach Haus zu gehn / 
IE Daß ich die erſte Poſt zu dieſer Zeit bekommen 
Hon dem / was ich hernach zu weinem Leid vernommen. 
Aſtraͤens Tempel war die allerbeſte Luſt; ö 
Die Weißheit führte mich; es war mir nichts bewuſt F 
Dom Kummer / Schmertz und Leid. Ich ſuchte mein Vergnuͤgen 
Da, wo das Yuſen⸗Volck ſich pflegct zu verfügen. Vt 
Die Weißheit machte mir noch immer einen Muth / | | 
Sie ſah / ich ſchaͤtzte ſie / ſo / wie das beſte Gut. 13 
Dein Winck entfernte mich noch weiter von den Grenzen: f } 
Ich ſahe manchen Ort / tro deſſen Höhen glaͤntzen f 
Don Gold und Kupfferwerck Ich war noch ungeftöhrt/ 
So lange ich von Dit nichts aͤrgers hab gehört. 
Je naͤher ich den Fuß zum Vaterlande ruͤck te 
Je ſchlunmer war die Poſt / die deine Hand mir ſchickte. 
ch eilett / ich kam / ich ſahe dein Geſicht / | 
elch ein betruͤbter Blick! wie fchr erſchrack ich nicht: 
Die zaͤrtſte Neigung gieng mit dir ſich noch zu letzen / 
Sie aber fand das nicht / was fie noch koͤnt ergoͤtzen. 
Das wiedrige Geſchick ſchnitt gantz die Hoffnung ab: 
Es zeigte / hier ſey nichts fo nahe / als das Grab. 
Der Kraͤffte muntre Art / das fonft belebte Weſen 
Verwelckte gantz an Dir; Man dacht an keln Geneſen. 
Die wuͤtende Gewalt der Kranckheit ließ nicht nach / 
Sie drung in jedes Theil; es ſtockt; es ritz; es brach 
Der Saͤffte feſtes Band; biß es dazu gekommen / ee 
Daß Du / o hartes Wort! dein Lebens⸗End genommen. — 
Erweg ich dieſes jetzt; fo weiß ich ſelbſten nicht ⸗ 1 N 
Was mir geſchehen iſt: und was noch jetzt geſchicht. Ih; 
Der Wechſel iſt mit mir geſchwinde vorgegangen 
Dein Spiel / Verhaͤngniß! hat ſich zeitig angefangen vr 
Soll ich nun ſeyn der Ball des Gluͤckes? koͤnt ich nog * 
Mein Vater / deinen Oeiſt durch deines Grabes Loch 
Bon jenem Himmels⸗Zelt zu Dir hinabwerts fuͤhrenn 
ae nicht jetzund an Dir verlichren. AR 
och bin ich auch vergnügt mit dem / was Du gethan / 
Daß Du mich biß hieher von meiner Kindheit ann 
Zu dem beliebten Ort der Weiß heit haſt geleitet 
lind auff fo manche Weiſ hiezu den Weg bereitet. 
Ich naͤhme nicht davor den allergroͤßten Schatz. 
Nechſt dem verdient auch das nicht den geringſten Platz ⸗ 


Da 
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Da deine treue Hand auff mich gelegt den Seegen; 
Denn dies erſetzt ſchon viel. Bin ich gleich deinetwegen 
In tieffes Leid geſetzt: reißt gleich der Ancker loß / | 
Worauff die Wohlfahrt ruht; doch iſt auch das ſo groß / 
Was dein getreuer Mund zum Troſt und zum Verguugen 
Mir hertzlich angewünſcht. Dies kan / dies ſoll beſiegen 
Den angegriffnen Muth. Ich habe nichts vermißt: 
Was hier die Gottes furcht und 


und dort die Votſicht ſchließt / 
Das kan nicht anders ſeyn / es muß recht wohl gedeyen / 
Und / was verlaſſen iſt / mit vielem Heil erfreuen. 
Nun / Du entſeelter Leib / ich küſſe deine Hand N 
Mit danckbarſtem Gemuth; laß dieſes ſeyn das Pfand / 
Womit die Treue ſich auffs neue dir verpflichtet: 
Es bleibe ſtets / auff dich mein treuer Sinn gerichtet. 
Indeß genieſſe nun / Du hocherfreuter G eiſt / | 
Den vollen Uberfluß / den dir die Vorſicht weiſt. | 
Der Himmel kroͤne Dich mit tauſendfachen Gaben; 
Biß ſich auch einſt damit dein Leib wird ewig laben. 


Maael Scade. 
rand a r Ar kr ... 


Ein Aechzen / eee HAUS: 
Hemmt den gedaͤmpfften Thon der Liedern: 5 
Es bricht auch kaum ein Schall heraus / | 
Pre 17 die BEE 
e beſtuͤrtzte wird ſchwach / f 
Daß Ihr bey deinem tieffen Ach! 
Der Geiſt und Muth und Krafft vergehet. 
Sie foll; fie will; und kan doch nicht: 
So jammernd iſt dein Angeſi che 
Daß far kein Muth vor dir beſzehet. 


Die Urſach deiner Trautige 


Verwirrt auch die geſetzten Gelſtetr. 
Ruͤhmt ſich wohl einer bey der Ze * 
Von feiner Wehmuth einen n 
Der Sarg / das Grab / der Glocken Klang / 
Die Trauer⸗Lieder und Geſang / 


Sind Zeugen / was nun iſt geſe 
Ein 820 berrabe deten un 


Ein! in 8 n n rue 
} RES, / 
2 N ach. 


Ach hartes Schickſaal! der Verlust 
Erfireckt ſich weit in dieſen Mauren. 
Mer iſt des Schadens ſich be wuſt / 
Der Ihn nicht hoͤchſteus muß bedauren? 
Ein Bater / Freund und ein Gemahl / 
Ein Pfleger der vermänften Zahl 

Ein treues Glied der Wohlgeſinnten / 
Sinckt nieder / faͤllt / erſtarrt / erblaſt. 
Sag nun! wie viel Du derer haſt / 

So diefen Stoß von dir verdienten. 


Gerrucktes HAUS! ein harter Schlag / 
Davon noch deine Pfoſten beben. 
Du kanſt noch nicht von jenem Tag 


Dein tieffgebeugtes Haupt erheben. 


W 


Die Stuͤtze deiner Wohlfahrt faͤllt; 
Der Grund / dar auff du haſt geſtellt 


Die Hoffnung / wird nun umgeriſſenn 


Sit einem Wort: Es ſtirbt dein Haupt. 
Kanſtu wohl mehr / als dir jelzt raubt 


Der Todt / von deinem Glack vermiſſen?̃ -- -- 


Hier ſol te nun mein ſchwacher Kiel 
u deinem Troſte etwas dichten; | 
llein der Schmertz ſetzt mir daß Ziels 


Daß ich ihn nicht kan weiter richten. * 


Bergoͤnne mir in ſtiller Ruh / 


(Die Wehmuth ſelbſt dringt mich dazu) 
Mit Dir mein Trauren zu verbinden; 
Biß Geiſt und Licht Vernunft und Zeit / 


Da ruhigen Gclaſſenheit 
as bange Leiden uͤberwinden. 


Und Du / entſchlaffner Mol NN / nimm din⸗ 


Was die Erkentlichkeit noch ſchretbet; 


Die nechſt dem Schmertzens wollen Sen, 
Nur dieß zum Denckmal inverleibet : 


Dein Wohlthun / deine Guttigkeit / 
Die holde Art / ſoll allezeit a 
Bey mir im Angedencken ſchweben. 
Du ſelbſt ſolſt mir ein Denck bild ſeyn; 
Und ſchließt Dich glich das Grab ſch 
Doch ſolſtu in dem Hertzen leben. 


Jobann Daniel Hoſſwann. 
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